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Das heilige Sakrament der Buße. 


Die Buße als Tugend, wie wir ſie in Nro. 31 des 
Schleſiſchen Kirchenblattes betrachtet haben, war in der Zeit 
vor Chriſtus das einzige Mittel, durch welches die Men: 
ſchen Verzeihung der ſelbſt begangenen Suͤnden erhalten 
konnten. Daß Gott dem wahrhaft reumuͤthigen Buͤßer ver⸗ 
zeihe, war im Alten Bunde verſprochen; dabei hatte aber 
der einzelne Büßer in der Regel nicht die volle Gewißheit, 
daß er Gott nach beſten Kraͤften genug gethan und voll⸗ 
kemmene Vergebung erlangt habe. Dieſe Gewißheit ſollte 
als Vollendung der goͤttlichen Gnade und Erbarmung den 
durch Chriſtus Erlöften zu Theil werden. Der Gottesſohn 
hatte aus unendlicher Liebe die Erloͤſung des gefallenen 
ſuͤndhaften Menſchengeſchlechts auf ſich genommen; durch ihn, 
u. nur durch ihn ſollten u. konnten wir gerettet werden; denn 
es iſt kein anderer Name gegeben, durch den wir ſelig werden 
koͤnnen, als der Name Jeſus Chriſtus. Darum hat Jeſus, 
der gekommen war das Geſetz zu erfuͤllen, die bisher übliche 


Buße zur Würde eines Sakramentes erhoben, und ruft 
nun den Menſchen zu: „ihr Alle, die ihr muͤhſelig und 
(mit Suͤnden) beladen ſeid, kommet zu mir, ich will euch 
erquicken“, will eure Suͤnde und eure Schuld von euch neh— 
men, u. euch im gnadenvollen Sakramente der Buße volle Ber: 
zeihung aller nach der Taufe begangenen Suͤnden ertheilen. 

Da Chriſtus das Geſetz des Alten Bundes nicht auf 
hob, fo hob er auch die Tugend der Buße nicht auf, ſon⸗ 
dern begründete vielmehr auf dieſelbe fein heiliges Sakra— 
ment der Suͤndenvergebung; fo daß derienige, welcher das 
Sakrament der Buße empfangen will, Alles erfuͤllen 
muß, was die Tugend der Buße fordert. Der Haupt⸗ 
unterſchied zwiſchen beiden beſteht darin, daß fir das Sa» 
krament ein Ausſpender ernannt und mit der Vollmacht 
verſehen wurde, die Suͤnden nachzulaſſen, oder noͤthigen 
Falls ſie auch vorzubehalten. Hieraus ergab es ſich, daß der 
Buͤßer dieſem Ausſpender ſeinen ganzen ſuͤndhaften Zuſtand 
deutlich und treu entdecken, d. h. daß er beichten muß. Es 
erſcheint demnach zuvoͤrderſt nothwendig, daß wir ſehen, wie 
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und wem Jeſus Chriſtus die Vollmacht der Suͤn⸗ 
denvergebung ertheilt habe. 

Als Chriſtus einſt feinen Apoſteln Verhaltuagsregeln er: 
theilte, wie ſie ſich gegen Schwache, Fehlende und Irrende 
benehmen ſollten, um weder durch ungerechte Strenge, noch 
durch feige Nachſicht und unzeitige Schonung ſich wider das 
Geſetz der Gerechtigkeit zu verſchulden, erklärte er ihnen: 
„wenn ſich Dein Bruder gegen Dich verfündis 
get, fo gebe hin, verweife ihm das Unrecht zwi⸗ 
ſchen Dir und ihm allein“ (Matth. 18, 15) d. h. ſuche 
ihn durch Belehrung und Ermunterung, durch Warnung 
und Zuſprache von ſeinem Unrechte zu uͤberzeugen, damit er 

daſſelbe einſehe, und bereue. „Wenn er auf Dich hi» 
ret, fo haft Du Deinen Bruder gewonnen; wenn 
er aber Dir kein Gehör giebt, fo nimm mit Dir 


noch Einen oder Zwei, damit auf der Ausfage - 


von zwei oder drei Zeugen die ganze Sache be» 
ruhe.“ Hiermit bezieht ſich Chriſtus auf die Verordnung im 
Geſetze Moſes, nach welcher jede im Streite gelegene Sache 
nur auf die Ausſage von zwei oder drei Zeugen unterſucht 
und entſchieden werden konnte; zugleich aber empfiehlt er 
auch, daß die Apoſtel auf dem Wege der Guͤte, Liebe und 
Sanftmuth den Irrenden u. Fehlenden von ſeinem Unrechte 
überzeugen ſollten. „Hört er aber auch dieſe nicht, 
fo fage es der Kirche“ (V. 17) d. i. kuͤndige fein Uns 
recht der hoͤheren, nach dem Geſetze u. Rechte entſcheidenden 
Behoͤrde an, deren Wuͤrde und Entſcheidung ihm das Herz 
aufſchließen une das Unrecht begreiflich machen wird. „Wenn 
er aber auch die Kirche nicht hoͤret, ſo ſei er Dir 
wie ein Heide und Zöllner.“ (d. h. wie ein Menſch, 
der auf Recht und Gerechtigkeit nicht achtet, und der Chri⸗ 
ſtengemeinde unwuͤrdig iſt; denn „ich verſichere euch: 

was ihr auf Erden binden werdet, das wird auch 
im Himmel gebunden ſein; und was ihr auf 
Erden loͤſen werdet, das wird auch im Himmel 
geloͤſet fein.” (V. 18.) In dieſen Worten ertheilt 
Chriſtus den Apoſteln die beſondere Vollmacht zu binden 
und zu loͤſen, und zwar nicht nur in Beziehung auf die 
Kirche, ſondern auch in Beziehung auf den Himmel. 

Bei den Morgenlaͤndern heißt binden ſoviel als fuͤr 
verboten erklären, und loͤſen heißt ſoviel als erlau⸗ 
ben. Dieſe Bedeutung wurde in religioͤſer Beziehung auf 
Gewiſſen und auf Suͤnde und Schuld angewendet, und es 
heißt das Gewiſſen binden ſoviel als Suͤnde und 
Schuld vorbehalten, und das Gewiſſen loͤſen heißt 
Sünde u. Schuld nachlaſſen. Wandeln wir nun obigen 
bildlichen Ausdruck nach dem Sprachgebrauche in den beſtimm⸗ 
ten um, ſo empfingen die Apoſtel in ſelbem die Vollmacht 
Suͤnden zu vergeben u. Suͤnden vorzubehalten. 


Was Jeſus unter den Worten, die er im bildlichen 
Ausdrucke geſprochen hatte, verſtanden wiſſen wollte, erklaͤrt 
er nach ſeiner Auferſtehung auf die beſtimmteſte Weiſe. Als 
er einſt bei verſchloſſenen Thuͤren in die Mitte der Juͤnger 
trat, begruͤßte er ſie mit den Worten: „Friede ſei mit 
euch: wie mich der Vater geſendet hat, ſo ſende 
ich euch! Und indem er dieſes ſagte, hauchte er 
ſie an und ſprach zu ihnen: nehmet hin den hei— 
ligen Geiſt. Denen ihr die Sün dien erlaſſet, de- 
nen ſind ſie erlaſſen; denen ihr ſie vorbehaltet, 
denen find fie vorbehalten.“ (Joh. 20, 21 — 23.) 
Dieſe Worte verbreiten volles Licht uͤber die Binde⸗ und 
Loͤſegewalt; fie ſagen aufs deutlichſte aus, wozu die Apoftel 
bevollmaͤchtiget waren, — naͤmlich Suͤnden zu vergeben und 
Suͤnden vorzubehalten. 

Daß Jeſus die Macht beſaß Suͤnden zu vergeben, dies 
hat er durch ſein Wort und durch die That bewieſen. Er 
ſagte von ſich ſelbſt: „mir iſt alle Macht gegeben im 
Himmel und auf Erden,“ (Matth. 28, 18.) Als man 


einſt einen Gichtbruͤchigen zu ihm brachte, ſprach er zu dem⸗ 


ſelben: „ſei getroſt mein Sohn! Deine Suͤnden 
find Dir vergeben.“ (Matth „9 2.). Einige Schrift⸗ 
lehrer, Zeugen dieſes Ausſpruches, dachten bei ſich ſelbſt: 
dieſer laͤſtert Gott; er aber, der die Gedanken ihres Her⸗ 
zens erkannte, ſprach: „warum denket ihr Arges 
in euren Herzen? Was iſt leichter, zu ſagen: 
„Deine Sünden find Dir vergeben, oder zu ſa⸗ 
gen: ſtehe auf und wandle. Damit ihr aber wiß 
ſet, daß der Sohn des Menſchen auf Erden die 
Macht hat, Suͤnden zu vergeben, ſprach er dann zu 
dem Gichtbruͤchigen: ſtehe auf, nimm Dein Bett 
und gehe nach Hauſe. Und er ſtand auf und ging 
nach Hauſe. Alles Volk aber, das dieſes ſah, 
ſtaunte und pries Gott, welcher ſolche Macht den 
Menſchen gegeben hat.“ Deutlich bewies Jeſus hier 
vor den Augen der Schriftgelehrten durch ein Wunder, daß 
er die Macht der Suͤndenvergebung beſaß. 

Daſſelbe wiederholte er bei einer anderen Gelegenheit. 
Als er in dem Haufe des Phariſaͤers Simon zu Tiſche war, 
kam eine Perſon zu ihm, die in der ganzen Stadt als Suͤn⸗ 
derin bekannt war. Sie benetzte ſeine Fuͤße mit Thraͤnen, 
trocknete ſie mit ihrem wallenden Haupthaare, und küßte 
und ſalbte ſie. Auf ſolche Beweiſe der Demuth und Liebe 
ſprach Jeſus zu feinem, Gaſtgeber Simon, dem Phariſaͤer: 
„Ihre vielen Suͤnden ſind ihr vergeben, weil 
ſie viele Liebe bewieſen hat; zu ihr ſelbſt aber ſprach 
er: Deine Suͤnden ſind Dir vergeben. Dein 
Glaube hat Dir geholfen; gehe hin in Frieden!“ 
(Luc. 7, 48 — 50.) Abermals Worte und Beweiſe, wie 
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er ſich die Macht der Suͤndenvergebung nicht nur beilegte, 
ſondern ſelbe auch ausuͤbte. 

Dieſe Vollmacht, die er ſelbſt beſaß, uͤbertrug er auf 
ſeine Apoſtel, indem er zu ihnen ſprach: „Wie mich der Va⸗ 
ter geſendet, ſo ſende ich euch.“ (Joh. 20, 21.) War 
er von dem Vater mit der Vollmacht geſendet: Sünden 
zu vergeben, ſo ging dieſelbe auch auf die Apoſtel und 
von dieſen auf alle ihre Nachfolger uͤber, weil die 
Bußanſtalt, von ihm zur Vergebung der Suͤnden angeords 
net, nicht eine voruͤbergehende, ſondern eine bleibende An⸗ 
ſtalt in ſeiner Kirche fein ſollte. Und fo wie er die Voll⸗ 
macht hatte, nicht nur einige, ſondern alle Suͤnden zu 
vergeben, ſo ging dieſelbe auch auf die Apoſtel uͤber, da er 
ohne allen Vorbehalt erklaͤrt: „wie mich der Vater 
geſendet hat, fo ſende ich euch; — was ihr bin- 
den und loͤſen werdet, das ſoll gebunden und 
geloͤſet ſeinz wem ihr vergeben werdet, dem 
wird vergeben ſein. 

Chriſtus hat alſo aus goͤttlicher“ Vollmacht feinen 
Apoſteln und ihren rechtmaͤßigen Nachfolgern die Gewalt 
Übertragen die Sünden zu vergeben und die Suͤn⸗ 
den vorzubehalten. Daß die Apoſtel dieſe fuͤr das 
Seelenheil der Gläubigen hoͤchſt wichtige Gewalt nicht will» 
kuͤhrlich ausuͤben duͤrfen, ſondern nach Gerechtigkeit 
verfahren muͤſſen, ſieht jeder von ſelbſt ein. Die Apoſtel 
werden durch Jeſu Worte zu Richtern beſtellt, und ſol⸗ 
len nur nach genauer Erkenntniß der Schuld losſprechen 
oder vorbehalten. Um aber uͤber die Wuͤrdigkeit oder 
Unwuͤrdigkeit des Büßers ein gerechtes Urtheil faͤllen zu koͤn⸗ 
nen, giebt es nur zwei Wege. Entweder mußten die Apo⸗ 
ſtel Herzenskundige ſein, u. von ſelbſt Alles genau wiſſen, was 
im Innern des Menſchen verborgen iſt und vorgeht, oder der 
Buͤßer mußte ihnen ſein Inneres ohne Ruͤckhalt aufſchließen. 
Da die Apoſtel das Erſte, Herzenskundige, nicht waren, ſo 
folgt die Nothwendigkeit des Zweiten, Aufſchluß des Innern, 
d. h. die Beichte. Sie iſt gegruͤndet in der Natur der 
Sache, und iſt in der Kirche ſtets vorhanden geweſen, wie 
die Zeugniſſe der Kirchengeſchichte ununterbrochen nachweiſen. 
Selbſt in der Apoſtelgeſchichte iſt es deutlich ausgeſprochen, 
wenn es heißt: „es kamen Viele der Gläubigen, 
und bekannten, was fie gethan hatten“ (Apoſtelge⸗ 
ſchichte 19, 18.) was doch nichts anders ſagt, als: ſie be⸗ 
kannten ihre Suͤnden oder ſie beichteten. Auch der h. Apoſtel 
Jakobus ſchreibt: „Bekennet einander eure Suün⸗ 
den.“ Damit faͤllt von ſelbſt der Einwurf hinweg, daß 
die Beichte erſt in den mittleren Jahrhunderten, (und zwar 
auf dem unter Papſt Innocenz III. gehaltenen Kirchenra⸗ 
the zu Rom im Lateran) angeordnet worden ſei. Es war 
allerdings auf gedachtem Kirchenrathe von dem Suͤndenbe⸗ 


kenntniſſe die Rede, aber nicht, um daſſelbe einzuſetzen, ſon⸗ 
dern zu deſſen treuen Ausuͤbung zu ermahnen. Weil Eitel⸗ 
keit, Stolz u. falſche Scham auch damals ſchon Ausnahmen 
machen wollte, ſo wurde das Gebot gegeben, daß jeder 
Glaͤubige wenigſtens einmal im Jahre verpflichtet ſei, ſein 
Herz aufzuſchließen und ein Bekenntniß ſeiner Suͤnden ab⸗ 
zulegen. Was alſo vorhanden war, das wurde nur 
näher beſtimmt und als bekannte Verbindlichkeit von 
Neuem eingeſchaͤrft; aber das war auch Alles, was 
in dieſer Beziehung beſchloſſen wurde. Die Nothwendigkeit 
der Beichte ergiebt ſich auch aus dem Zuſtande des Suͤnders. 
Der Suͤnder iſt ein an der Seele Kranker, die Suͤnde eine 
Krankheit der Seele. Wenn der Kranke geheilt ſein will, 
ſo ſucht er den Arzt, von dem er die Heilung ſeines Uebels 
erwarten zu duͤrfen glaubt. Zu dieſem Zwecke muß er aber 
ſeine ganze koͤrperliche u. oft auch ſeine geiſtige Beſchaffenheit 
dem Arzte treu und umſtaͤndlich eroͤffnen. Ohne Ruͤckhalt ent— 
deckt er dem Arzte den Zuſtand ſeines Koͤrpers, zeigt ihm 
die Wunden, Beulen und Eiterungen, mit denen einzelne 
Theile deſſelben behaftet ſind; er ſchaͤmt ſich nicht, ihm die 
kranken Theile zu entbloͤßen, traͤgt kein Bedenken, jede nur 
muthmaßlich einwirkende Urſache, ſei fie auch noch fo fern 
gelegen, der Wahrheit gemaͤß anzudeuten, um Alles fuͤr ſich 
zu haben, was ihn Heilung und volle Geneſung erwarten 
laͤßt. Was der koͤrperlich Kranke thut, hat auch der Suͤn⸗ 
der zu thun. Iſt er überzeugt: von dem Uebel der Sünde, 
ſo kann ihm nichts mehr am Herzen liegen als den Arzt zu 
ſuchen, der die Heilung nicht muthmaßlich, ſondern mit Ges 
wißheit bewirken kann. Dieſer Arzt iſt der Prieſter, den 
Jeſus, der Allerbarmer, mii der Macht belehnte, die Krank⸗ 
heiten der Seele zu heilen. Dieſen Arzt ſoll der Kranke auf⸗ 
ſuchen und ihm Alles entdecken, was auf die Krankheit: feis 
ner Seele Bezug hat. Ohne dieſen Aufſchluß kann der Suͤnder 
eben ſo wenig eine Heilung erwarten, als der Leibeskranke, 
welcher in Nüdficht ſeiner Uebel nicht offen und der ſtrengen 
Wahrheit gemaͤß dem Arzte entgegenkommt; denn der Suͤn⸗ 
der, der ſeine Suͤnden nicht offenbaret, gleichet, nach dem 
Ausſpruche des Origenes“), jenem Kranken, welcher das Gift 
der Krankheit nicht von ſich giebt und deshalb daruͤber zu 
Grunde geht; Mit dieſen Worten iſt die Nothwendigkeit 
des Suͤndenbekenntniſſes, die wir bisher aus dem Vergleiche 
des Suͤnders mit einem Kranken gefolgert haben, deutlich 
ausgeſprochen. Der Kranke bedarf Belehrung und Rath, 
und der Prieſter ſoll dem Seelenkranken beides ertheilen; kann 
dies jedoch nur dann mit gutem Erfolge, wenn er den 
Kranken genau kennt und ſomit deſſen Beduͤrfniſſe 
zu beurtheilen im Stande iſt. Fehlt die genaue Kennt⸗ 


) Origenes ſtarb im Jahre 254 n. Chr. im Alter von 60 Jahren. 
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niß, fo kann er nur allgemeine Erinnerungen geben, 
welche niemals das Herz jo ergreifen, als wenn fie aus die: 
ſem hervorgehoben und wieder in daſſelbe zuruͤckgebracht wer» 
den. Soll alſo der Prieſter im Beichtſtuhle das Amt des 
Richters, Arztes und Lehrers in dem Sinne verwalten, in 
welchem es ihm von Chriſtus uͤbertragen wurde, ſo muß der 
Buͤßer eine vollſtaͤndige Beichte ablegen. Daher drang man 
auch in allen Jahrhunderten auf ein offenes und vollfoms 
menes Bekenntniß der Suͤnden, d. h. auf eine ſakramen⸗ 
taliſche Beichte; man erklaͤrte und bewies fie als eine noth» 
wendige Bedingung der Suͤndenvergebung. „Alle Gattung 
der Suͤnde muß bekannt und kund gegeben werden, wenn 
wir etwas im Verborgenen geuͤbt, wenn wir nur mit Wor⸗ 
ten oder auch mit Gedanken geheime Suͤnden begangen ha: 
ben. Wenn der Suͤnder ſeine Schuld verbirgt und in ſein 
Innerſtes verſchließt, ſo wird er im Inneren beaͤngſtiget und 
faſt erſtickt von der boͤſen Feuchtigkeit der Suͤnde; wenn er 
aber ſein eigener Anklaͤger wird und bekennt, ſo bringt er, 
wie das Bekenntniß, fo guch die Sünde von ſich und til: 
get den ganzen Krankheitsſtoff. Nur erforſche ſorgſam, wenn 
Du Deine Suͤnden bekennen willſt; pruͤfe zuerſt den Arzt, 
welchem Du die Urſache des Uebels entdecken willſt; er lei 
einer, welcher mit dem Kranken krank zu fein, mit dem 
Weinenden zu weinen verſteht, welcher uͤberhaupt der Uebung 
des mitleidenden Mitgefühles kundig iſt,“ fo erinnert aber⸗ 
mals Origenes, um durch fein vaterlich wohlwollendes Wort 
den Geiſteskranken zu einer würdigen Benutzung der von 
Chriſtus angeordneten Heilsanſtalt anzuleiten. Man ſage 
nicht: „ich thue heimliche Buße, und Gott verzeiht mir, 
weil ich im Herzen buͤße.“ Gegen dieſe Selbſttaͤuſchung 
ſtreiten Jeſu Worte: „was ihr auf Erden loͤſen 
werdet, das wird auch im Himmel gelöfet fein; 
und was ihr auf Erden bindet werdet, das wird 
auch im Himmel gebunden ſein.“ 

So nothwendig das Bekenntniß der Suͤnden iſt, eben 
ſo nuͤtzlich iſt es. Wo kann man mehr Anleitung zum Gu⸗ 
ien erhalten, als in dem Beichtſtuhle? Hier gilt es nicht 
allgemeinen Saͤtzen und Lehren, ſondern an das Herz, das 
des Troſtes bedarf, wird der Troſt gerichtet. Jede Ermah⸗ 
nung und Ermunterung, jede Warnung, jede Zurechtweiſung 
und Drohung geſchieht zur rechten Zeit, am rechten Orte, 
an die rechte Perſon; und wenn das Innere des Menſchen 
dem Lehrer, Richter und Arzte aufgeſchloſſen iſt, dann kann 
der Lehrer zunaͤchſt mit Erfolg lehren, der Richter urtheilen 
und richten, der Arzt lindern, heilen und helfen. Oder 
giebt es etwa eine allgemeine Arznei, die unter allen Um⸗ 
ſtaͤnden für jeden von gleicher Wirkung it? Uns iſt kein ſolches 
Univerſalmittel bekannt. Wie jeder Leibeskranke der beſonde⸗ 
- ren Heilmittel bedarf, um zu geneſen, fo auch der Suͤnder 


als Seelenkranker, dem ſie nirgends ſo ſicher und bewaͤhrt 
geboten werden, als eben in der Anſtalt, in welcher 
er ſich nicht nur als Suͤnder erflärt, ſondern auch die Suͤn⸗ 
den namhaft macht. Daher laͤßt ſich denn auch der beſte 
Erfolg erwarten, wenn es gilt: Unwiſſende zu belehren, 
Zweifler zu berathen, Irrende zurechtzuweiſen und dem 
Aergerniß, dem Haß und der Feindſchaft entgegen zu wire 
ken. Und wie viele, im Geheimen ſchleichende, Geiſt und 
Leib zerſtoͤrende Uebel giebt es, deren Gefahren nicht einmal 
bekannt ſind, auf deren Ausrottung man deshalb auch keine 
große Muͤhe verwendet. Hier iſt die Beichte gewohnlich das eins 
zige u. beſte Hülfsmittel zur Errettung der unglüdlichen Seele. 
Wenn wir alſo die Nothwendigkeit und Nuͤtzlichkeit 
des Suͤndenbekenntniſſes erwaͤgen, ſo werden wir keinen 
Augenblick Bedenken tragen, dem jederzeit willig nachzukom⸗ 
men, von deſſen ſegensreichem Erfolge wir in Kuͤrze geſpro— 
chen haben. Furcht ſoll uns nicht abſchrecken. Was wir 
auch eroͤffnen, es bleibt niedergelegt in der Kammer des 
Herzens, bis es der Vergeſſenheit übergeben wird; Scham 
fol uns nicht hindern, frei und offen mit dem hervorzutre, 
ten, was unſer Herz belaſtet. Warum ſollten wir uns auch 
ſchaͤmen? Wer iſt der Mann, dem wir beichten? Es iſt 
ein achtungswuͤrdiger Menſch, welcher mit uns die Ges 
brechen und Schwachheiten des Menſchen theilt; der nicht 
weniger als wir der Suͤnde und ihrer Gefahr ausgeſetzt iſt; 
der gemeinſchaftlich mit uns zu derſelben Staͤtte ſeine Zu⸗ 
flucht nimmt, um auf das Bekenntniß ſeiner Suͤnden ihre 
Vergebung einzuholen. Ja, die Scham kann und ſoll uns 
nicht hindern, denn, ſchaͤme Dich nicht, vor einem 
Menſchen das zu bekennen, was Du Dich nicht 
ſchaͤmteſt vor vielen und mit vielen zu thun,“ 
erinnert der heilige Auguſtin, und „wenn Du Dich 
ſchaͤmeſt einem Menſchen, der auch ein Sünder 
iſt, Deine Sünden zu eröffnen, was wirft Du 
dann an dem Tage des Gerichts thun, wo Dein 
Gewiſſen Allen aufgedeckt ſein wird? predigt der 
heilige Benard. Bedenken wir dies, ſo werden wir Alles ſo 
bekennen, wie wir es in der Selbftprüfung erkannt haben, ohne 
uns weder fuͤr beſſer noch fuͤr ſchlechter auszugeben, als wir 
wirklich ſind, und wir duͤrfen dann von dem Diener Gottes, 
der an Chriſti Statt Gericht hält, die Vergebung der Suͤn⸗ 
den zuverſichtlich erwarten, wenn wir, wie ſchon oben 
ausgeſprochen wurde, vorher Alles erfullt haben, 
was zur Tugend der Buße gefordert wird, naͤmlich 
ernſte Reue, feſter Vorſatz und ſchuldige Genugthuung. 
Faſſen wir nun das Ergebniß dieſer Betrachtung kurz 
zuſammen, ſo ergiebt ſich der Schluß: Chriſtus der Herr 
hat in ſeiner Kirche eine Gnadenanſtalt angeordnet, durch 
welche der Suͤnder Verzeihung aller nach der Taufe begangenen 
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Sünden erhalten kann, wenn er dieſelben reumuͤthig und 
offenherzig dem dazu bevollmaͤchtigten Prieſter beichtet, und 
die ſchuldige Genugthuung nach beſten Kraͤften leiſtet. Unter 
diefer Bedingung ertheilt der Prieſter aus Vollmacht Jeſu 
die Nachlaſſung der Sünden; wird aber dieſe Bedins 
gung nicht erfüllt, fo behält der Prieſter die Sünden vor; 
und wem der Prieſter Vergebung ertheilt, dem hat auch 
Gott verziehen; wem aber der Prieſter die Losſprechung 
verweigert, dem hat auch Gott nicht verziehen. 

Betrachten wir nun dieſe Anſtalt noch einmal, fo fins 
den wir an ihr erfuͤllt, was unſer heiliger Glaube zu einem 
Sakramente verlangt; ſie iſt naͤmlich ein von Chriſtus 
eingeſetztes ſichtbares und wirkſames Zeichen 
der goͤttlichen Gnade. Das ſichtbare Zeichen iſt das 
reumüthige Bekenntniß des Suͤnders und die vom Prieſter 
ertheilte Losſprechung. Dieſes Zeichen iſt von Chriſtus 
ſelbſt angeordnet, indem er, wie wir geſehen haben, den 
Apoſteln und ihren Nachfolgern die Gewalt gab, dem reumuͤ⸗ 
thigen Suͤnder, der ſeine Schuld bekennt, Nachlaſſung der 
Sünden zu ertheilen. Die goͤttliche Gnade, welche durch die⸗ 
ſes Zeichen gewirkt wird, iſt die eben genannte Vergebung der 
Sünden, und die damit verbundene Nachlaſſung der ver: 
dienten ewigen Strafe. 

Was wir nun erkannt haben, das hat unſere heilige 
Kirche in allen Zeiten gelehrt uud geglaubt. Von Anbeginn 
des Chriſtenthums bis auf unſere Tage hat die katholiſche 
Kirche ſtets die von Chriſtus angeordnete Bußanſtalt als 
ein heiliges Sakrament anerkannt; und auch wir bekennen 
aus eigener Ueberzeugung mit Herz und Mund, die Buße 
als ein heiliges Sakrament des Neuen Bundes, und als 
eine unſchaͤtzbare göttlihe Gnadenanſtalt zur Errettung der 
ſuͤndhaften Menſchheit vom ewigen Verderben. 


Schreiben einer Braut Chriſti an ihre Tante. *) 


Liebe Tante! 

„eas hat mich ſehr gefreut, nach fo langem Stillſchwei⸗ 
gen, durch F. v. J. endlich einmal wieder Nachrichten von 
Dir und dem lieben Onkel zu erhalten. Ich werde gewiß 
in jedem Verhäͤltniſſe kindliche Gefühle für die Schweſter 
meiner ſeligen Mutter behalten, aber um deſto mehr muß 
es mich ſchmerzen, liebſte Tante, daß Deine Art zu denken 
ſo ganz das Gegentheil von der meinigen iſt. Wie! Ich nähere 
mich dem ſchoͤnen Tage, den ich nun ſchon ſeit Jahren 
mit unendlicher Sehnſucht herbei rufe, an dem der heißeſte 
der einzige Wunſch meines Herzens in Erfuͤllung gehen ſoll; 


») Dieſen in mehreren offentlichen Blaͤttern vor laͤngerer Zeit bekannt 
gemachten Brief theilen wir unſern Leſern mit, weil er nicht nur 
feines ſehr erbaulichen Inhalts wegen, ſondern auch darum hochſt 
intereſſant iſt, daß deſſen Verfaſſerin eine, durch den Reiz blühen⸗ 
der Jugend ſo wie durch hohen Geburtsadel und erhabene Geiſtes⸗ 
bildung gleich auszeichnete, verehrungswuͤrdige Dame iſt. 


um es mit bitterm Erdenwuſt zu vergiften? 


ich fühle mich unausſprechlich gluͤcklich, und Du beklagſt 
mich, Du machſt Dir taufend Sorgen über mein Schickſal? 
O wenn meine gute Mutter noch lebte, ſie wuͤrde anders 
gehandelt haben! Den Willen Gottes in meinem ſo lang 
geprüften Berufe erkennend, hätte fie meiner ſchoͤnen Beſtim⸗ 
mung keine Hinderniſſe in den Weg gelegt, ihre Segens⸗ 
wuͤnſche wuͤrden mich begleiten, mein Gluͤck das ihrige wer⸗ 
den, und ſchon mit dem Schleier bedeckt, würde fie mich noch 
mit eben ſo inniger Mutterfreude umarmen als zuvor. 
Liebſte Tante! Der Bräutigam, den mein Herz gewaͤhlt 
hat, iſt der ſchoͤnſte, liebenswuͤrdigſte, der edelſte unter den 
Menſchenkindern, Er allein iſt groß, reich und maͤchtig, Er 
allein kann mich gluͤcklich machen. Jeſus Chriſtus verlangt 
meine Hand und mein Herz, und ich ſollte es ihm entreißen, 
Nein, nim⸗ 
mehr! Mein ganzes Innerſtes empoͤrt ſich bei dem bloßen 
Gedanken an eine ſolche Undankbarkeit. Was kann mir 
denn die Welt geben, was wuͤrde ich darin thun? Mein 
Herz an Geſchoͤpfe haͤngen, die es niemals befriedigen, wohl 
aber quälen und beunruhigen können. Vollkommen begluͤk⸗ 
kende Liebe mag vielleicht in Romanen zu finden ſein, aber 
in der Wirklichkeit ſind die ſchoͤnſten Verhaͤltniſſe auch unter 
den beſten Menſchen nicht ohne truͤbe Wolken, und am 
Grabe werden ja ohnedem auch die feſteſten Banden zerriffen. 
Soll ich mich damit beſchaͤftigen eine Geſtalt zu ſchmuͤcken, 
die einſt den Würmern zur Speiſe dienen muß? Soll ich 
den Menſchen zu gefallen ſuchen, und dadurch Gott miß⸗ 
fallen? Soll ich Reichthuͤmer ſammeln, die der Roſt und 
die Motten verzehren? Soll ich endlich nach einem einge⸗ 
bildeten Gluͤck jagen, das der geringſte Unfall zerſtoͤren kann, 
und meine unſterbliche Seele auf das Spiel ſetzen, indem ich 
ein den Kreuze Chriſti ganz entgegengeſetztes Leben fuͤhren 
will? Ach, was kannt Du, liebe Tante, nur trauriges in 
dem geiſtlichen Stande entdecken? Himmliſche Heiterkeit iſt 
bei uns zu Hauſe. Wer empfindet wohl weniger von den 
Stuͤrmen dieſes Lebens, als die Gott geweihten Jungfrauen? 
Kein falſcher Freund betruͤgt uns, keine Gefahr ſchreckt uns, 
kein Verluſt beugt uns nieder, unſere Hoffnungen werden 
nicht getäufcht, wir find frei von quaͤlender Reue, kein Feind 
kann uns ſchaden; denn unſer Schatz iſt Jeſus Chriſtus, 
und ihn kann die ganze Welt uns nicht rauben. Der 
Wunſch, ihm zu gefallen, belebt auch die kleinſten unſerer 
Handlungen, ſeine Liebe bannt alle anderen Wuͤnſche, Ge 
danken und Leidenſchaften aus unſerer Seele; unſere Be 
ſchaͤftigung iſt Erziehung der Jugend, unſere größte Selig⸗ 
keit der Umgang mit unſerm Braͤutigam; ach, theuerſte 
Tante, meine ſeligſten Stunden ſind diejenigen, in welchen 
mir es vergönnt iſt, mein Herz vor dieſem theuren Freunde 
und zärtlihem Liebhaber auszugießen, zu ſeinen Füßen 
ſchmecke ich, wie ſuͤß ſein Joch iſt, da werden mir alle an⸗ 
deren Ergoͤtzlichkeiten zum Ekel, u. ich kann nicht begreifen, 
in was die Entbehrungen der Kloͤſter beſtehen, von denen 
die Welt ſo viel Weſens macht. 


Vielleicht, liebe Tante, erſchreckt Dich der Gedanke, 
daß ich mich zu einer ewigen Sklaverei verdamme; hierin 
kann ich Dir nicht Unrecht geben, ja ich will Sklavin werden, 


aber Sklavin eines ſchoͤnen und heiligen Berufes, dem ich 


mich von ganzem Herzen und mit Unfäglicher Luſt weihe. 
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fein, aber meine Ketten anbeten; denn 
meine Gelübde werden mich als eben ſo viele Banden mit 
dem fügen Herzen meines Geliebten vereinigen. Iſt denn 
die Freiheit, von der die Weltmenſchen ſo viel ſprechen, etwas 
anderes, als eine wahre Sklaverei und beſtaͤndige Abhaͤngig⸗ 
keit von ihren eigenen Launen? Betrachten wir die Braut 
Chriſti, wenn ſie das Ende ihrer Laufbahn erreicht hat; in 
jenem ernſten Augenblick, an dem die Feinde des Kreuzes 
erbeben, wo die Welt für uns verſchwindet, wo alle Taͤu⸗ 
ſchung der Wahrheit Platz macht, herrſcht Himmelsfrieden 
in ihrer Seele und leuchtet aus ihrem Angeſichte hervor. 
Sie hat nichts zu verlaſſen, denn fie hat hienieden nichts 
anders geliebt, als denjenigen, der ihr nun zuruft: 
Komm Braut Chriſti und empfange die Krone, die Dir 
von Ewigkeit her bereitet iſt! Keine Sorge beunruhiget fie, fie 
ſieht mit Entzüden und heiliger Ungebuld ihre ſterbliche Huͤlle 
zerfallen, um in die Schaaren der Jungfrauen uͤberzugehen, 
die mit Roſen gekroͤnt, dem Lamme ewig folgen, und den 
Lobgeſang ſingen, den nur Jungfrauen erſchallen laſſen koͤn⸗ 
nen. Alsdann wird derjenige, dem ſie ſich als dem Gotte 
des Kalvarienberges geweiht hat, fuͤr ſie der Koͤnig der 
rrlichkeit. ö 5 
” Du wirft zwar ſagen, liebe Tante, man konne ja auch 
in der Welt ſein Heil wirken; ja gewiß kann man dies, 
aber nur, wenn die Vorſehung uns fuͤr die Welt beſtimmt, 
hat; daß dies mein Fall nicht iſt, erkenne ich deutlich. > 
Schon damals, als die Großmutter noch lebte, fuͤhlte 
ich etwas in mic, das ich mir ſelbſt nicht erklaͤren konnte, 
das mich aber in allen Vergnuͤgungen, nach denen ich trach⸗ 
tete, nur Bitterkeit finden ließ. Endlich führte mich die 
göttliche Fuͤrſehung nach M. Da wurde ich von dem Bei⸗ 
ſpiele heiterer Tugend hingeriſſen, und faßte ſchon in mei⸗ 
nem dreizehnten Jahre den Entſchluß, mich ganz im geiſtli⸗ 
chen Stande aufzuopfern. Dieſer Vorſchlag wurde immer 
feſter, Alles beftättigte mich darin. Der Vater rief mich nach 
Haufe zuruck, in der Abſicht meinen Beruf ſelbſt ernſtlich zu 
pruͤfen; und meine Eltern veranlaßten, daß ich mancherlei 
Luſtbarkeiten mitmachte; aber immer maͤchtiger wurde in 
mir die Stimme: Du findeſt hier nicht, den Du ſuchſt! 
O wie leer, wie abgeſchmackt kamen mir alle Unterhaltun⸗ 
gen der Welt vor, ich nahm an nichts mehr wahren An⸗ 
beil, als an dem, was Bezug auf meinen Beruf hatte. 
Endlich erbarmte ſich der Vater über mich, durch meine heiße 
Sehnſucht gerührt, und befuͤrchtend meine Geſundheit möge 
unterliegen. 
Er und die liebe Mutter begleiteten mich ſelbſt hierher, 
um alles mit eigenen Augen zu ſehen. Seitdem bin ich 
nun hier, und ſeufze nach dem weißen Schleier, aber nach 
der Wahrſcheinlichkeit muß ich noch lange warten. Ich bin 
noch keiner kloͤſterlichen Pflicht unterworfen, und ſoll mich 
nur recht beſinnen, ob ich mich dazu entſchließen will. Nur 
noch ein Wort muß ich hinzufügen, im Fall, daß meine Ju⸗ 
gend Dich beunruhigt. Sage mir liebe Tante, iſt es wohl 
zu glauben, daß, wenn man im Früͤhlinge des Lebens die 
Welt mit allen ihren Blumen verachtet, man in ſpaͤtern 
Jahren anders denken wird; oder ſoll ich die Welt erſt 
dann verlaſſen, wenn fie mich verläßt, und demjenigen, für 
den mein Herz ſchlagen ſoll, es erſt darbieten, wenn es im 


Ich will gefangen 


Dienſte der Eitelkeit alt geworden iſt? Ueberdem darf ich 
vor meinem 2lſten Jahre kein Geluͤbde ablegen, auch geiches 
hen letztere nur auf drei Jahre. Erkenne alſo, liebe Tante, 
daß mein Beruf von keiner zeitlichen Urſache herruͤhrt, und 
wenn Du mich wahrhaft liebſt; ſo ſtelle am Tage meiner 
Einkleidung ein Freudenfeſt an. Kann Dich aber dies alles 
nicht uͤberzeugen, nun ſo muß ich jenen großen Tag abwar⸗ 
ten, an dem aller Herzen Gedanken offenbar werden, und 
wo Gott ſelbſt meiner Eltern und meine Abſichten vor Dir 
enthuͤllen wird. Ich werde in dieſem Fall zwar immer die 
Schweſter meiner Mutter in Dir ehren, aber deren Gefins 
nungen keineswegs in Dir erkennen; die Liebe, die ich im» 
mer zu Dir haben werde, wird fuͤr mich eine Urſache der 
Betruͤbniß werden, fernere Beruͤhrungen würden uns nur 
gegenſeitig wehe thun koͤnnen. Im Namen meiner theuren 
Mutter und Großmutter beſchwoͤre ich Dich, liebe Tante, 
gib Deine Abneigung gegen meinen Beruf auf, und mache 
keine neuen Wunden dem Herzen Deiner Dich liebenden .. “ 


Rom. Das Kollegium Urhanum der Propaganda, 
(Erziehungsanſtalt fuͤr Miſſionaͤre) ſieht ſeine Zoͤglinge fort⸗ 
während an Zahl wachfen. Im Jahre 1828 betrug ihre Zahl 
70; gegenwärtig beträgt fie 100, und man hofft fie bald 
auf 120 ſteigen zu ſehen. Es iſt der Wunſch des heiligen 
Vaters, daß jedes Land der Erde eingeborne Prieſter erhal⸗ 
ten moͤchte. Der gegenwaͤrtige Sekretair der Kongregation 
der Propaganda, der beruͤhmte Monſignore May, iſt ganz 
geeignet, um den Abſichten des heiligen Vaters zu ent⸗ 
ſprechen. N 
Oſtindien. Gegen das Ende des Jahres 1833 
hinterließ eine oſtindiſche Fuͤrſtin, von dem Eingebornen Be⸗ 
gum Mokee Mehul, und von den Europaͤern Adelheid Mon⸗ 
trevill genannt, ein bedeutendes Legat zur Exrichtung eines 
katholiſchen Bisthums zu Madras, welches nach Calcutta die 
bedeutendſte Stadt der engliſchen Beſitzungen in Oſtindien 
iſt. In kurzer Zeit wird alſo dort ein Biſchof reſidiren. 
Die Wahl des heiligen Vaters fiel auf den Dr. Daniel 
O'Connor, geboren in Cork in Irland und Provinzial der 
Auguſtiner dieſes Landes. Der Koͤnig von England hat 
dieſe Ernennung genehmigt, viele Schwierigkeiten, welche der 
Abreiſe des Prälaten bisher im Wege ſtanden, ſind beſeitigt. 
Das Kriegsſchiff „der Herzog von Suſſer“ hat am 7. Mai 
die Themſe verlaſſen, um den neuen Biſchof mit 6 Prieſtern 
nach Madras zu fuͤhren. Ueberdies haben ihn vier junge 
Laien begleitet, welche unter ſeiner Leitung ein Kollegium 
gruͤnden ſollen. 

Frankreich. Zu Toulouſe wurde im Jahre 
1833 ein Haus für Hülfspriefter gegründet, welches unten 
der Leitung eines eifrigen in der Seelſorge erfahrnen Prie⸗ 
ſters und unter dem] Schutze des ehrwuͤrdigen Erzbiſchofs 
ſchon ſehr viel Gutes gewirkt hat. Der Zweck dieſes Inſti⸗ 
tutes iſt — an der Heiligung des Landvolkes zu arbeiten. Die 
Hülfsprieſter haben ihren Beruf ſchon an mehrerern Orten 
ausgeuͤbt; ſie haben viele Pfarreien beſucht, und dem 
Volke gruͤndlichen Unterricht durch Katechiſationen und Pre⸗ 
digten ertheilt. Nachdem ſie mehrere Pfarreien beſucht ha⸗ 
ben, ziehen fie ſich auf einige Zeit wieder in ihr Haus zurüd, 
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um durch geiſtliche Uebungen ihren Geift neuerdings zu ſam⸗ 
meln und für neue Unternehmungen zu ſtaͤrken. Das Volk 
hat uͤberall großen Eifer gezeigt, ſie zu hoͤren, und es ſind 
auffallende Bekehrungen, Verſoͤhnungen u. Wiedererſtattun⸗ 
gen vorgekommen. Von den Pfarrern wird dieſe Aushuͤlfe 
mit Freude angenommen, und ſie beeifern ſich zum Gedeihen 
der Bemuͤhungen der Huͤlfsprieſter nach Kraͤften das Ihrige 


beizutragen. 
Sion. 


Didceſan⸗ Nachrichten. 
Anſtellungen und Beförderungen, 
a) Im geiſtlichen Standes 


Den 5. Auguſt 1835. Der Weltprieſter Joſeph Jen⸗ 
droſſek als Capellan in Sczedrzik bei Oppeln. — Den 6ten 
Auguſt. Der Actuarius und Pfarrer Joſeph Gebauer in 
Groß: Logiſch bei Polkwitz, in die Stelle des in Hochkirch 
verſtorbenen Canonikus, Erzprieſter und Pfarrer Klodwig, 
zum Erzprieſter des Hochkircher Sprengels. 


b) Im Lehrſtande. 


Den Iten Auguſt 1835. Der Adjuvant Franz Tſcheike 
in Striegau in gleicher Eigenſchaft verſetzt zur Schule in 
Lauban. — Der Adjuvant Carl Luſche in Bockau, Strie⸗ 
gauer Kreis, verſetzt zur Schule in Striegau. — Der Kan⸗ 
didat Anton Franz als Adjuvant bei der Schule in Bockau. 


rr. 


Der Pfarrer des Sct. Rochushospitals zu Mainz, 
Herr Cullmann, hat vor mehreren Monaten durch die 
Mainzer Zeitung alle Menſchenfreunde und Belfoͤrderer 
des Wahren und Guten um Beiträge zur Errichtung 
einer Bibliothek von guten Lehr-, Gebet: und Erbauungs⸗ 
buͤchern zum Gebrauche ſeiner armen Pfarrkinder aufgefordert. 
Oieſes beabſichtigte gute Werk fand auch eine ſo freundliche 
Unterſtuͤtzung, daß binnen kurzer Zeit eine Buͤcherſammlung 
von mehr als zwei Hundert Bänden zuſammen gebracht 
wurden. Doch dieſe „Bibliothek iſt für die Gemeinde noch 
nicht vollkommen genuͤgend, wenn der beabſichtigte Zweck 
ganz erreicht werden ſoll. Denn wie viele Arme, Kranke, 
Kraͤnkliche und ſonſt Bedraͤngte wuͤnſchen in ihrer traurigen 
Lage Belehrung, Erbauung, Troſt, freundliche und nuͤtz— 
liche Unterhaltung, was Alles weder der Seelſorger noch 
andere Pfleger immer zu geben vermoͤgen, aber vielfach in 
der Lectuͤre gefunden werden koͤnnte. Hier gilt gewiß das 
inhaltſchwere Wort unſers Heilands, daß der Menſch 
nicht allein vom Brodte lebe. Wie oft bedarf der 
Geiſt in der Finſterniß des Lichtes, wie oft das Herz in der 
Entbehrung des hoͤheren Genuſſes, wie oft das Gewiſſen in 
der Unruhe einer uͤberirdiſchen Staͤrkung, wie oft die Seele 
in Unmuth einer beſeligenden Erholung! Wer weiß nicht, 
daß in ſolchen Gemuͤthsſtimmungen ein gut gewaͤhltes Buch 


die nuͤtzlichſten Dienſte leiſte, und das erſetze, was den Un 
men und Verlaſſenen an menſchlichem Beiſtande abgeht. 
Gute Buͤcher werden das Duͤſtere und Verderbliche der oft 
langweiligen Einſamkeit und des nicht immer zu hindernden 
Muͤſſigganges verſcheuchen, werden gute Eindrücke hervor⸗ 


bringen, zum Nachdenken uber das Leben und deſſen hie 
here Beſtimmung wecken, die ungekannten oder unbeachteten 
Urſachen zum Bewußtſein bringen, und zur ſittlichen Wie ⸗ 
dergeburt in vielfacher Beziehung wohlthaͤtig mitwirken. 


Mit Vergnügen haben wir vorſtehenden Artikel aus der 
Zeitſchriſt „der Katholik“ entlehnt, um dadurch auf Etwas, 
was auch uns Noth thut, aufmerkſam zu machen. 
In unſern Tagen lernen, was gewiß die dankbarſte Aner⸗ 
kennung verdient, auch die aͤrmſten Kinder leſen u. ſchreiben; 
aber es fehlt ihnen und ihren Eltern am Gelde, um ein gu⸗ 
tes Gebetbuch zu kaufen, und ſo von dem Gelernten den be⸗ 


ö ſten Gebrauch zu machen! ſelbſt Erwachſene, die im Dienſte 


ſtehen, eruͤbrigen oft nicht ſoviel, um ein Gebetbuch kaufen 
zu koͤnnen, oder wiſſen die Gelegenheit dazu nicht zu fin⸗ 
den, oder haben nicht Eifer genug, um vor allen Dingen 
von ihrem Lohne ein Gebetbuch anzuſchaffen. — Nicht nur 
unter Kindern, fondern auch unter Erwachſenen iſt die Le⸗ 
ſeluſt und Lernbegierde erwacht und lebendig. Aber wo fin⸗ 
den ſie Gelegenheit dieſelbe zu befriedigen? und wer beauf⸗ 
ſichtiget oder leitet die Auswahl der Bücher, welche man 
ſich zu verſchaffen weiß? — In größeren Städten find Leih⸗ 
bibliotheken vorhanden und der Leſebegierige findet Gelegen⸗ 
heit zur Befriedigung ſeiner Neigung. Doch von welcher 
Art find die meiſten der Bücher dieſer Bibliotheken! Wie 
wenig gute, wie wenig aͤcht religioͤſe und wie wenig gute 
katholiſche Bücher ſind da anzutreffen?! Es iſt bekannt, 
daß Tauſende von Zünglingen und Jungfrauen durch Le⸗ 
fung ſittenverderbender Buͤcher verführt und fuͤr Zeit und 
Ewigkeit ungluͤckich gemacht worden find. Wer ſollte bei 
ernſter Beruͤckſichtigung dieſer Umftände nicht wuͤnſchen, daß 
es auf irgend eine Weiſe möglich gemacht wuͤrde, 1.) ganz 
Armen und Unbemittelten gute Gebet: und Erbauungsbücher 
unentgeldlichzu verabreichen, und 2) Bibliotheken zu gruͤnden, 
aus denen wirklich gute Buͤcher de Leſeluſtigen und Lernbe⸗ 
gierigen unentgeldlich oder gegen ein freiwilliges Entgeld ge- 
liehen werden koͤnnten. Beides ließe ſich durch desfallſige 
zweckmaͤßig begruͤndete Vereine moͤglich machen, denn unſere 
Tage liefern den augenſcheinichſten Beweis, daß verein⸗ 
ten Kräften ſelbſt unmoͤglich Scheinendes möglich wird. In 
Dörfern und kleinen Städten würde die Ausführung dieſes Pros 
jectes in mancher Beziehung weniger Schwierigkeiten darbieten 
als z. B. hier in Breslan; doch der Segen Gottes fehlt dem 
nicht, der etwas Gutes ernſtlich will. Andere Länder find uns 
bereits mit gutem Beiſpiele vorangegangen, und ſelbſt in un⸗ 
ſerer Diöces haben einzelne wuͤrdige und eifrige Seelſorger 
einen glücklichen und ſegensreichen Anfang damit gemacht. 
Mögen einſichtsvolle, erfahrene und eifrige Prieſter und Laien 
dieſe Andeutungen ihrer Aufmerkſamkeit und ‚Prüfung. für 
wuͤrdig halten. . R. i 
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Aus einem Briefe des Silvio Pellico an Herrn Fra⸗ 
ſer in Edinburg, einen Freund Walter Scott's. 


Es giebt wenig Sterbliche, welche nicht ihrer beſondern 
Lage eine Menge von Opfern bringen muͤßten; auch Sie 
haben die Ihrigen zu bringen, und Gott, der es ſo gewollt 
hat, wird ihnen die Kraft geben, deren es dazu bedarf; 
bitten Sie ihn darum! Ich kann Ihnen aus Erfahrung 
verſichern, daß das wirkſamſte Mittel gegen Traurigkeit das 
Gebet iſt. Ohne Zweifel, wiſſen Sie das auch. Es gab 
eine Zeit, wo mir die Uebung des Gebets etwas gemein 
erſchien; denn ich ſah, daß unſere elende Philoſophie ſo 
urtheilte. Es ſchien mir damals, daß eine unbeſtimmte 
Empfindung der Verehrung gegen das hoͤchſte Weſen hin⸗ 
reiche, daß es aber eine unnuͤtze Sache ſei, ihm meine Noth 
und das Beduͤrfniß feiner Huͤlfe auszuſprechen. Ich täufchte 
mich; ich erfuhr feitdem, daß er es will, daß wir mit ihm 
ſprechen, denn nur, indem wir mit ihm ſprechen, werden 
wir von der Liebe durchdrungen, die wir ihm ſchuldig ſind. 
Eine Folge dieſer Liebe iſt, daß wir begreifen, wie wir ver⸗ 
pflichtet find, auf die beſte Weile, die nur moͤglich iſt, un⸗ 
ſer Schickſal zu tragen und die Opfer zu bringen, welche 
das von Gott uns auferlegte Schickſal fordert. Sie klagen 
ſich ſelbſt an, gegen den ſo guͤtigen Gott nicht dankbar ge 
nug zu ſein, welcher Ihnen ſo viele Mittel verliehen hat, 
gluͤcklich zu fein, während Andere — ach! wir koͤnnen wohl 
Alle eben ſo ſagen! Nun wohl; arbeiten wir dahin, uns zu 
beſſern! Unſere armen Seelen werden hienieden immer einige 
Anfälle von Traurigkeit erleiden, aber wir müſſen gegen dieſe 
Stimmung kaͤmpfen, die ſo wenig der Vernunft gemäß, ſo we⸗ 
nig in Uebereinſtimmung mit unſerm Stande als Kinder Got⸗ 
tes iſt, die wir das wollen ſollen, was er will. Haͤtten 
wir wahrhaft die Philoſophie im Herzen, die höher iſt, als 
alle menſchliche Philoſophie, ſo glaube ich, wuͤrden wir weit 
ſeltener ſeufzen, und auf unſern Lippen wuͤrde, ſelbſt im 
hoͤchſten Leiden, ein leiſes Laͤcheln ſchweben. Ich, der ich 
zu Ihnen predige, bin ungluͤcklicherweiſe nicht weiſer als 
Sie; aber ich predige mir ſelbſt vor, dann bete ich, und ſo 
hoffe ich weiter zu kommen. Es ſcheint mir, daß, wenn ich 
als Proteſtant geboren waͤre, meine Ueberzeugung kalt und 
wenig tröftend ſein würde. Mein Gluͤck beſteht darin, Ka⸗ 
tholik zu fein; und weil ich Sie liebe, ſo bedauere ich, 
daß Sie es nicht ſind. Welche Kraft der Sicherheit und 
des Troſtes liegt in unſerm Glauben! — 


Man ſchreibt aus Luzern: „Die Studenten waren 
niemals Heilige; aber ein ſo freches, ungezuͤgeltes Betra⸗ 
gen als jetzt, wurde unter ihnen noch nie bemerkt. Nie⸗ 
mals waren ſie ſo abſprechend, aufgeblaſen, trunkliebend, 
ſinnlich, allem ernſten Studium fo abhold und über alles 


Religioͤſe fo fpottend, wie jetzt. Es wird hierüber nur Eine 
Klage geführt. Selbſt die Aeltern der Studenten, die Pro⸗ 
feſſoren derſelben und die Erziehungsraͤthe ſtimmen darin 
uͤberein. Dieſe ſeit Entfernung der Geiſtlichen von den Lehr⸗ 
fielen fo auffallend uͤberhand nehmende Sittenloſigkeit und 
Ungezogenheit unter der ſtudierenden Jugend iſt auch eine 
der vorzuͤglichſten Urſachen, warum die Vaͤter immer mehr 
ihr Vertrauen dieſer Anſtalt entziehen, und ihre Soͤhne mit 
großen Unkoſten anderwaͤrts, z. B. in Freiburg ſtudieren 
laſſen. Die Anzahl ver Studenten in Luzern, die früher 
zwiſchen 270 — 300 betrug, hat ſich letztes Jahr, ſeit Auf 
hebung der Theologie bis auf 150 vermindert!“ 

Die jungen Leute, welche von Freiburg nach Luzern 
in die Vakanz zuruͤckgekehrt find, können die dortigen Schu⸗ 
len, ſo wie die gute Ordnung, die darin herrſcht, nicht ge— 
nug ruͤhmen. Auch zeichnen ſich die Zuruͤckgekehrten durch 
ein muſterhaftes Betragen aus. Ganz zuverlaͤßige Berichte 
vom Tten November ſagen, daß ſich bereits 300 Zoͤglinge 
im Penſionate zu Freiburg befinden, und daß die Jeſuiten 
aus Mangel an Platz ſchon uͤber 240 haben abweiſen muͤſ⸗ 
ſen. In der Stade zählte man ſchon mehr als 400, und 
taglich kommen noch fo zahlreiche Studenten an, daß ſie 
kaum mehr Platz finden. Auch in Brig im Wallis ſind, 
Correſpondenz⸗Nachrichten vom Anfang October zufolge, 
ſchon damals viele Studenten eingeſchrieben worden. Dieſes 
neue Penſionat, ausſchließlich für Deutſche beſtimmt, vers 
dient in der deutſchen Schweiz und im Auslande bekannter 
zu werden, ſowohl des niedrigen Koſtpreiſes wegen, als we⸗ 
gen der muſterhaften Ordnung und dem blühenden wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zuſtande, welcher dort unter der Leitung der Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu gedeihet. So fegnet Gott das Werk, wel 
ches ſchwache, aber auf ihn vertrauende Menſchen gebauet. — 


Der Stolz iſt um ſo gefährlicher, wenn er aus den loͤb⸗ 
lichſten Handlungen hervorgeht. Darum beherzige jeder Tu⸗ 
gendhafte und Fromme die Ermahnung unſers Herrn und 
Meiſters: Wenn ihr Alles gethan habt, was euch befohlen 
war; ſo ſaget: wir ſind unnütze Knechte; wir haben nur 
gethan, was wir zu thun ſchuldig waren. 


Anzeige. 


Zu unſerm Bedauern haben wir erfahren, daß mehrere der ver⸗ 
ehrten H. H. Abonnenten in der Provinz Veranlaſſung haben über un⸗ 
regelmäßige oder al lzuſehr verjpätete Zuſendung der 
wöchentlich erſchienenen Bogen des Schleſiſchen Kirchenblattes zu klagen. 
In Folge deſſen erklären wir: daß feit Anfang des Monats Februar 
d. J. jeden Sonnabend ganz regelmäßig (ohne Ausnahme) 
eine Nro. des gedachten Blattes erſchienen, von früh um 8 uhr an in 
der Verlagshandlung bei Aderholz ausgegeben, und von derſelben ſogleich 
an die p. H. Abonnenten und reſpekt. Buchhandlungen veriendet 
worden iſt. Die Schuld des unregelmäßigen oder verſpäteten ‚Ems 
pfanges der einzelnen Bogen kann daher weder der Redaktion noch der 
Verlagshandlung beigemeſſen werden. 

Die Redaktion. 


Gedruckt bei M. Friedländer in Breslau. 


Im Verlage der Theiſſingſchen Buchhandlung in Münfter find folgende empfehlungswerthe Schriften 


us de m ed 
Philoſophie und katholiſchen Theologie 
ne b ſt 


mehreren vorzüglichen Gebet- und Erbauungsbüchern 


und einer Auswahl von 


Lehrbüchern für Schulen und Gymnaſien 
erſchienen und in Breslau bei. G. P. Aderholz, bei Mar et Comp. fo wie durch alle übrigen Buchhandlungen zu haben. 


Die Preiſe find in Thaler zu 30 Sgr. berechnet. 1 Rthl. = 1 Fl. 30 Kr. Conv. M. oder 1 Fl. 48 Xr. im 24 Fl. F. oder 23 Schweizer Franken. 


Apologetik der Kirch 


Begruͤndung der Wahrheit und Goͤttlichkeit 


des 


Chriſtenthums 


in ſeiner 
Fortpflanzung und Entwicklung. 
Von Dr. Ant. Berlage. 
gr. 8. 1834. Geheftet 1 Rthl. 10 Sgr. 

Dieſe neue Schrift, durch deren Herausgabe der Verfaſſer 
zunaͤchſt feinen Zuhörern an der theol. Fakuͤltaͤt zu Muͤnſter 
nuͤtzlich zu werden hofft, iſt fuͤr die Erweiterung und naͤhere 
Begründung des kathol. Lehrbegriffs uͤberhaupt von Intereſſe 
und duͤrfte auch uͤber manche wichtige Differenzen zwiſchen den 
einzelnen chriſtlichen Kirchen, die in neueſter Zeit durch die 
Symbolik des Herrn Profeſſors Moͤhler mit neuer Kraft 
und Lebendigkeit wieder angeregt und ein Gegenſtand des 
Streites geworden ſind, einiges Licht verbreiten. 


Erklärung der heiligen Schriften 


des 
alten und neuen Bundes 


von 
Leopold Schmid, 
Lehrer der Gottesgelehrtheit und Subregens am Prieſter-Seminar zu Limburg. 
Erſten Bandes erſtes und zweites Heft, auch unter dem beſondern Titel: 


>: PER 


des 


erſten Buches des Pentateuchs, 


o der 
Hauptſchluͤſſel zum Verſtande der heil. Schrift. 

Die Verlagshandlung it überzeugt, dieſes Werk dem theol. 
Publikum als eine ausgezeichnete Leiſtung im Gebiete der Ere⸗ 
geſe empfehlen zu duͤrfen; fie erlaubt ſich aber nur, auf die 
nun ausgegebenen zwei Hefte zu verweiſen, welche uͤber den 
Gehalt des Werks die ſicherſte Auskunft geben werden. 

5 Die Erklaͤrung des alten Teſtaments wird aus 4—5, die 

es neuen aus 3 Baͤnden beſtehen. Die Subſcription, die 
nur zur Abnahme eines Bandes von 4 Heften verbindet, im 
Preiſe von 1½ Ggr. fuͤr den Druckbogen in gr. 8., bleibt bis 
zur Beendigung des erſten Bandes beſtehen; demnaͤchſt tritt 
ur denſelben der um ein Drittel erhoͤhete Ladenpreis ein. 


Philoſophie der Geſchichte 


über die Tradition. 
(Von Prof. Molitor.) 
Zweiter Theil. gr. 8. 1834. Geheftet 12 Kthl. 

Der erſte Theil, welcher früher zu Frankfurt a/ M. erſchie⸗ 
nen und nun gleichfalls in obigen 172 85 uͤbergegangen und 
noch zu 2½ Rt. zu haben iſt, zerfaͤllt in folgende 10 Abſchnitte: 

A. Einleitung. Ueber die muͤndl. Ueberlieferung im Allgemeinen. 

B. Ueber die juͤdiſche Tradition. 

C. Kurzer Grundriß zur Geſchichte der mündlichen Ueber⸗ 

lieferung in dem Zeitalter des Tohu. 

D. Geſchichtsfolge der Tradition in dem Zeitalter des Geſetzes. 

E. Fortleitung der Tradition in dem Zeitalter des leidenden 
Maſchiachs. 

F. Ueber die Wichtigkeit der juͤd. Tradition für d. Chriſtenthum. 

G. Ueber den Urſprung der Sprache u. Schrift bei den Ebraͤern. 

H. Ueber den Urſprung der Vocalpunktation. 

I. Einige Bemerkungen zur M'ſorah. 

K. Ueber die Geſetzes⸗Tradition. 

Der 2te enthält folgende 3 Abſchnitte: 

A. Ueber die ſpeculative Erkenntniß der Gottheit. 

B. Verſuchs einer ſpeculativen Entwicklung der allgemeinen 
Grundbegriffe der Theoſophie nach den Grundfägen der 
Kabbalah. 

C. Ueber die Nothwendigkeit einer goͤttlichen Offenbarung 
und das Verhaͤltniß des Wiſſens zu dem Glauben. 

D. Als Anhang einige Stellen aus der Kabbalah. 

Ueber den Iften Theil dieſer, die Reſultate vieljaͤhriger For⸗ 
ſchungen enthaltenden Schrift haben ſich faſt alle Zeitſchriften 
bereits auf das guͤnſtigſte ausgeſprochen. Die ausführlichiten 
Recenſionen finden ſichim Katholiken, Jahrg. 1830, 1s u. 28 
Heft, und in der Senglerſchen Kirchenzeitung, Jahrg. 1832, 
28 Heft. Letztere führt zuvor das Urtheil von Männern an, die 
den Werth dieſer Schrift zu wuͤrdigen gewußt, als Friedr. v. 
Schlegel, Alb. Kreuzhage, A. Th. Hartmann, Friedr. 
v. Meyer u. Franz v. Baader, und ſchließt mit folg. Worten: 

„Wir konnen nicht umhin, dieſes Werk in Uebereinſtimmung. 
mit obigen Maͤnnern fuͤr eine wichtige Erſcheinung unſerer Zeit zu 
erklaͤren. Der Verf. hat nicht etwa blos fuͤr den Theologen, und 
insbeſondere hier fuͤr den Dogmatiker, Exegeten, Kirchenhiſtori— 
fer, ſondern auch für den Philoſophen u. Hiſtoriker im Allgemeinen 

earbeitet. Insbeſondere ſollte es keinen Theologen geben, der dies 

Buch nicht in Haͤnden haͤtte. Moͤge es dem Verf. bald gefallen, ſein 
tiefſinniges Werk uns in ſeiner ganzen Vollendung zu uͤbergeben.“ 
Der Zte Theil wird noch binnen Jahresfriſt erſcheinen. : 


Philoſophiſche 
Schriften und Aukſätze 


von 


Stanz Baader, 


Königl. Bair. Oberbergrath, der Kon. Akademie der Wiſſenſchaften ordentl. Mitglied 
und Profeſſor an der Kon. Ludwigs⸗Univerſität in München. 


Vom Verfaſſer geſammelt und neu durchgeſehen. 
2 Bände, gr. 8. 1831—32. Preis 4 Rthl. 5 Sgr. 


Inhalt des erſten Bandes: 

I. Ueber Kants Deduction der practiſchen Vernunft, und 
die abſolute Blindheit der letztern. II. Beitraͤge zur Elemen⸗ 
tar⸗Phyſiologie. III. Ueber den Affect der Bewunderung und 
der Ehrfurcht. IV. Ueber Sinn und Zweck der Verkoͤrperung, 
Leib- oder Fleiſchwerdung des Lebens. V. Ueber die Behaup⸗ 
tung, daß kein uͤbler Gebrauch der Vernunft ſeyn kann. VI. 
Ueber die Analogie des Erkenntniß- und Zeugungstriebes. VII. 
Fragmente zu einer Theorie des Erkennens. VIII. Ueber Star⸗ 
res und Fließendes. IX. Ueber den Begriff dynamiſcher Bewe⸗ 
gung im Gegenſatz mechanifcher. X. Vorrede zu Schuberts Ue— 

erſetzung von St. Martin de l’Esprit des choses. XI. Ge 
danken aus dem großen Zuſammenhang des Lebens. XII. Ue⸗ 
ber die Begründung der Ethik durch die Phyſik. XIII. Ueber 
das durch die franzoͤſiſche Revolution herbeigefuͤhrte Beduͤrfniß 
einer neuen und innigern Verbindung der Religion mit der Po⸗ 
litik. XIV. Sur I' Eucharistie. XV. Sur la notion du tems. 
XVI. Saͤtze aus der Bildungs- und Begruͤndungslehre des Le⸗ 
bens. Ueber den Blitz als Vater des Lichts. XVII. Ueber die 
Vierzahl des Lebens. XVIII. Ueber den bibliſchen Begriff von 
Geiſt und Waſſer in Bezug auf jene des Ternars. XIX. Ueber den 
Begriff der Extaſis (Verzuͤcktheit) als Metaſtaſis (Verſetztheit). 
Inhalt des zweiten Bandes: 

I-III. Ueber die Extaſe oder das Verzuͤcktſeyn der mag⸗ 
netiſchen Schlafredner. 1—3tes Stuͤck. IV. Ueber Divinations⸗ 
und Glaubenskraft. V. Bemerkungen uͤber einige antireligioͤſe 
Philoſopheme unſerer Zeit. VI. Ueber Katholiziſm und Prote⸗ 
ſtantiſm. VII. Ueber das durch unſre Zeit herbeigefuͤhrte Be⸗ 
duͤrfniß einer innigern Vereinigung der Wiſſenſchaft und der 
Religion. VIII. Recenſion der Schrift von Prof. Heinroth: 
uͤber die Wahrheit. IX. Recenſion von M. Bonald recher- 
ches philosophiques sur les premiers objets des connais- 
sances morales. Tom. I. II. X. Ueber drei Klaſſen von 
Menſchen, in welche ſich nothwendig die politiſche wie religioͤſe 
Geſellſchaft (Staat und Kirche) ſtets getheilt befindet. XI. 
Fragment aus der Geſchichte einer magnetiſchen Hellſeherin. 
XII. Recenſion der Schrift: Essais sur l'indifférence en 
matiere de Religion, par Mr. ’abbe F. de la Mennais. 
Tom. I—IV. XIII. Ueber die Freiheit der Intelligenz. Eine 
Rede bei Eröffnung der Ludwig: Marimilians- Univerfität in 
Muͤnchen. XIV. Aufſaͤtze, welche in der Eos 1829—30 er: 
ſchienen: Aus meinem Tagebuche. — Ueber ein Wort der h. 
Thereſia. — Impetus philosophicus für das Weihnachtsfeſt. 
— Zuſammenhang des Kultus und der Kultur. — Ueber Ge 
ſellſchaften, Corporationen, Congregationen und Orden. — 
Reflexion ber einen neuerlich oͤffentlich gemachten ſcandaloͤſen 
Vorſchlag gegen die Uebervoͤlkerung. — Jede unrechtliche Be⸗ 
ſitzergreifung verletzt nicht nur den Beſitzer, ſondern auch das 
Beſitzthum. — Jede legitime und freie Unterwuͤrfigkeit führt 
zur wahren Freiheit und begruͤndet dieſe, ſo wie jede falſche 
und illegitime Freiheit zur verdienten, unfreien Unterwuͤrfig⸗ 
keit fuͤhrt. — Identitaͤt des Despotismus und des Revolutio⸗ 
nismus. — Liberale und Unglaͤubige aus Mißverſtand und 
Unverſtand. — Ueber den Begriff der Autorität, — Ueber das 
de Jure und de Facto. XV. Ueber die ſichtbare und unſicht⸗ 
bare Kirche, ſo wie uͤber die ſichtbaren und unſichtbaren Wir⸗ 
kungen der ſichtbaren Kirche. XVI. Ueber Religions⸗ und re⸗ 
ligioͤſe Philoſophie im Gegenſatze ſowohl der Religionsunphi⸗ 
loſophie als der irreligioͤſen Philoſophie. 


Beilage zum erſten Bande 
philoſoph. Schritten und Autſätze 


Franz Baader. 


Erſtes Heft: enthält I. ueber die ſich fo nennende rationelle Theologie in 
Deutſchland. II. Ueber den Begriff der Zeit und die vermittelnde 
Funktion der Form oder des Maaßes. 

gr. 8. 1833. Preis 10 Sgr. 


Vorleſungen 
„über - 
ſpeculative Dogmatik 
von 
Franz Baader. 


Zweites und drittes Heft. gr. 8. 1830—33. 1 Rthl. 5 Sgr. 
Das vierte Heft ſteht bald zu erwarten. Das Iſte erſchien zu Stuttgart. 


u e b 
eine bleibende und univerſelle 


Geiſterſchein ung 
Fier 
Bon 
Franz Baader. 
gr. 12. Geheftet 75 Sgr. 


Ueber das Verhalten 
de 8 
Wiſſens zum Glauben. 


Auf Veranlaſſung eines Programms des Hrn. Abbé Bautain: Enseig- 
nement de la Philosophie en France. Strasbourg 1833. 


Vo n 
Franz Baader. 
gr. 12. Geheftet 5 Sgr. 


Mittheilungen 


f uͤber den 
Einkluſs der Philoſophie 
auf die 
Entwicklung des innern Lebens. 
Vo n 


Al b. Kren zhag e, 
Univerſttäts-Rath zu Gottingen. 
gr. 8. 1831. Geheftet 1 Rthl. 15 Sgr. 

Die Verlagshandlung erlaubt ſich auf die ausführliche 
Recenſton dieser Schrift in der Tuͤbinger theologiſchen Quar⸗ 
talſchrift (Jahrg. 1834. 2tes Heft S. 296—336) beſonders 
aufmerkſam zu machen, an deren Schluß dieſe geiſtreiche 
Schrift dem theologiſchen und philoſephkſchen 
Publikum als eine der ausgezeichnetſten Leiſtun⸗ 
gen der letzten Jahre im Gebiete der ſpeculativen 
Wiſſenſchaft empfohlen wird. 


Briefe des heiligen Ignatius, 
Biſchofs von Antiochia. 
Aus dem Griechiſchen 
von 


C. Senelli. 


1827. Geheftet 72 Sar. 


gr. 8. 


Des 
heiligen Cäcilius Cyprianus 
f Biſchofs zu Carthago und Maͤrtyrers 
vie r 


b handlungen: 


Ueber die Gefallenen. — Ueber das Gebet des Herrn. — 
Ueber die Sterblichkeit. — Ueber den Werth 
der Geduld. 

Aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt und mit einer kurzgefaßten Lebensgeſchichte 
dieſes heiligen Biſchofs ſammt einer erläuternden Beilage zur erſten 
Abhandlung herausgegeben 
von 

r. Shem 
Bicarius und biſchöflichem Sefretair zu Münſter. 
gr. 8. 1834. Geheftet 20 Sgr. 
Die dem biſchoͤflichen Imprimatur vorgedruckte Cenſur des 
xam. Syn. Hrn. Domkapitular und Profeſſors Dr. J. H. 
Brockmann lautet wie folgt: 

„Dieſe richtige und ſchoͤne Ueberſetzung der im Titel an⸗ 
gegebenen vier kleinen Schriften des h. Cyprianus verdient 
wegen des geiſtreichen und erbaulichen Inhalts derſelben, und 
wegen der zweckmaͤßig belehrenden Vorreden und Anmerkungen 
des Hrn. Ueberſetzers, nebſt der von demſelben verfaßten, aus 
der Kirchengeſchichte der erſten Jahrhunderte geſchoͤpften Le⸗ 
bensgeſchichte des h. Biſchofs und der inhaltreichen Beilage, 
in welchen nichts wider die katholiſche Glaubens- und Sit⸗ 
tenlehre enthalten iſt, durch den Druck bekannt gemacht und 
beſtens empfohlen zu werden.“ 


L. Cl. de St. Martin 


nachgelaſſene Werke. 


Aus dem Franzoͤſiſchen und mit Anmerkungen 
von 
Dr. W. A. Schidedanz, 


Kön. Militair⸗Ober⸗Prediger, Ritter ꝛc. 
Erſter Theil: Die theoſophiſchen Gedanken. 
gr. 8. Geheftet 27 Sgr. 

St. Martin war einer der erſten Theoſophen aller Zeiten 
und der tiefſinnigſte Denker des neueren Frankreichs. Zu der⸗ 
ſelben Zeit, wo daſelbſt die Afterphiloſophie Voltaire's und 
der Eneyklopaͤdiſten darauf hinarbeitete, alles religioͤſe und 
inſonderheit alles chriſtliche Leben zu vernichten, erſtand in 
St. Martin einer von den bedeutendſten und gluͤcklichſten Apo⸗ 
logeten der angefochtenen heiligen Sache. Kenntniſſe, Urtheil 
und Darſtellungsgabe ſtanden ihm alle gleich ſehr zu Gebote. 
Mehrere ſeiner Werke, als: Des erreurs et de la verite. 
Par un Phlilosophe) inc(onnu), deutſch: Irrthuͤmer und 
Wahrheit. Aus dem Franz. von Matth. Claudiu 8; L'hom- 
5 — de desir, deutſch: des Menſchen Sehnen und Ahnen, von 
Ad. Wagner; De besprit des choses, deutſch: Vom Geiſt 
und Weſen der Dinge, oder philoſophiſcher Blick auf die Na⸗ 
tur der Dinge, von G. G. Schubert, mit einer Vorrede 
von Franz v. Baader, 2 Thle. u. m. A. ſind in Deutſch⸗ 
land ruͤhmlichſt bekannt und zum Theil auch in den Ueberſe⸗ 
tzungen vergriffen. Weniger bekannt und noch nicht uͤberſetzt 
find die Oeuvres posthumes, aber nicht minder leſenswuͤr⸗ 
dig. In dem franz. Original ſind die in dem erſten Theil ent⸗ 
haltenen einzelnen Gedanken ohne Plan zerſtreut; in dieſer 
deutſchen Bearbeitung ſind ſie in zweckmaͤßiger Ordnung an 
einander gereiht nach folgenden Rubriken: Gott; Gnade; 
Glaube; Suͤnde und Erbſuͤnde; Buße, Bekehrung, Wieder⸗ 
geburt; Gebet; Liebe; Kirchenthum; Ehe und Geſchlechte ; 

eiden und Widerwaͤrtigkeiten; Tod und ewiges Leben; Wiß⸗ 
ſenſchaft, Weltweisheit, Schriftenthum; Weltkinder; Lebens⸗ 
weisheit; Pſpchologie; Natur; Politik; über ſich ſelbſt. — 
Angehaͤngt iſt ein biographiſcher Abriß. 

Der 2te Theil, aus kleinern und groͤßern Abhandlungen und 
einer Samml. von Gebeten beſtehend, wird in dieſ. Jahre erſcheinen. 
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Aurelius Auguſtinus 


uͤber die 


Bergrede des Herrn 
nach Matthäus. 
Aus dem Lateiniſchen und mit Anmerkungen 


von 
Joh. Heinr. Waldeck. 
Zweite Auflage. 8. 1827. 1 Kthl. 


Die chriſtkatholiſche Lehre 


R von dem 
J 
Dr. G. D. Berg, 


Dargeſtellt 
v 
Profeſſor an der Univerſität zu Breslau. 
gr. 8. 1831. Geheftet 7} Sgr. 


Ueber das Eheband. 


Eine dogmatiſch-kirchenrechtliche Abhandlung über 1. Korinth. VII. 15., 
nebſt einem hiſtoriſch⸗ kritiſchen Anhange über den Zten Kanon des erſten 
Nicaͤiſchen Conciliums und = 3 1. B. der Kirchengeſchichte 
es Sokrates. 


Vo n 
DP eng. 


gr. 8. Geheftet 7a Sgr. 


Utrum Hussii doetrina fuerit haeretiea 
et merito ab ecelesia eatholica anathe- 
mate proscripta nec ne? 
Dissertatio historico - dogmatica, 


quam scripsit 


Adolphus Cappenberg. 
gr. 8. 1834. Geheftet 5 Sgr. 


Genius des Chriſtenthums, 


oder 


Schönheiten der chriſtlichen Religion. 
Von 
Franz Auguſt Chateaubriand. 


Aus dem Franz. uͤberſetzt und mit Anmerkungen begleitet 
von 


Dr. C. Venturini. 
4 Bde. gr. 8. 1803—4. Preis 4 Rthl. 

Wer kennt nicht dieſes ſchoͤne Werk des auch durch ſeine 
Atala, die Maͤrtyrer und ſeine letzte Reiſe nach dem Lande, 
von welchem aus ſich die Lehre Chriſti über die Welt verbrei- 
tete, bekannten fuͤr die h. Sache der Religion gluͤhenden Ver⸗ 
faſſers? Er entwirft hier ein fo ſchoͤnes Gemälde derſelben, 
und hat ſeinem Werke ſo viel Intereſſe zu verleihen gewußt, 
daß Jeder, der die beſeligenden Gefuͤhle der Religion im Bu⸗ 
fen trägt und ſich mit dem Heiligſten der Menſchheit gern bes 
ſchaͤftigt, in der Lektuͤre deſſelben einen hohen Genuß und reiche 
Nahrung fuͤr Geiſt und Herz finden wird. Die Ueberſetzung iſt 
mufterhaft und eines ſolchen Werks, das gleich bei feinem Er⸗ 
ſcheinen überall die größte Senſation erregte und den lauteſten 
Beifall fand, wuͤrdig. 


Das Mational-Concilium zu Paris 
im Jahre 1811. 
Mit authentiſchen Aktenſtuͤcken 


von 
F. M. Melchers, 
Generalvicar und Domkapitular zu Münſter. 


gr. 8. 1814. 177 Sgr. 


Grundriſs der chriſtlichen Literatur, 
von ihrem Urſprunge an bis zur Erfindung und Ausbreitung 


der Buchdruckerei. Ein nothwendiges Handbuch zur Patrolo⸗ 
gie und Patriſtik fuͤr angehende Theologen, 


von 
Dr. Joh. Henr. Sof. Buſſe, 
Profeſſor an der theologiſchen Fakultät zu Braunsberg. 
Zwei Theile. (524 Bogen in gr. 8.). 182829. Preis 2 Rthl. 5 Sgr. 

Dieſes kirchengeſchichtlich⸗literariſche Handbuch gibt in chro⸗ 
nologiſcher Ordnung von 1915 chriſtlichen Schriftſtellern die 
Hauptmomente ihres Lebens, ihr Zeitalter, die von ihnen er⸗ 
haltenen Schriften und deren Ausgaben an. Es zeichnet ſich 
daher eben ſo ſehr durch die Reichhaltigkeit ſeines Inhaltes, 
als durch die Wohlfeilheit ſeines Preiſes aus, und alle in den 
kritiſchen Blaͤttern uͤber daſſelbe erſchienenen Beurtheilungen 
ſtimmen darin uͤberein, daß es mit großer Sachkenntniß, mit 
unverkennbarem Fleiß und ſorgfaͤltiger Benutzung der beſten 
Huͤlfsquellen ausgearbeitet ſey, und deßhalb jungen Theologen 
aller Confeſſionen zu dem ſo angenehmen als nothwendigen 
Studium der Quellen mehr als alle bisherigen Leiſtungen in 
dieſem Fache empfohlen zu werden verdiene. (Man vergleiche 
Tübinger Quartalſchrift 1828, Ates Heft. Kerz, Literatur 
zeitung 1828, 12te8 Heft. Katholik 1828, 6tes Heft, und 
das theol. Literaturblatt zu Zimmermanns allgem. Kirchenzei⸗ 
tung 1829 No. 38, und 1830 No. 39. . 


. 

* * 
Airchengeſchichte 
fuͤnfte Abtheilung: 

Das Mittelalter bis zum Ende des 2ten Kreuzzuges. 
Von 
Dr. Theod. Katerkamp, 
Domdechant und Profeſſor an der theol. Fakultät zu Münſter. 
Mit dem Bildniß des Verfaſſers (in Stahlſtich). 
gr. 8. 1834. Preis 1 Rthl. 15 Sgr. 

Als Einleitung zu dieſer Kirchengeſchichte erſchien im J. 1819: 

„Geſchichte der Religion bis zur Stiftung einer allgemeinen 
Kirche.“ Auch unter dem Titel: Univerſal⸗hiſtoriſche Dar⸗ 
ſtellung des Lebens nach der irdiſchen und uͤberirdiſchen Be⸗ 
ziehung des Menſchen.“ gr. 8. 15 Sgr. 

Dann erſchienen in den Jahren 1823—30 vier Abtheilungen 

der Kirchengeſchichte folgenden Inhalts: 

ifte Abth.: Die Zeit der Verfolgungen. gr. 8.1823. 1 Rt. 10 Sgr. 

te Abth.: Streitfragen über die Dreieinigkeit und uͤber die 
Heilsanſtalt in der Kirche. gr. 8. 1825. 1 Rt. 25 Sgr. 

Zte Abth.: Streitfragen uͤber die Lehre von der Menſchwer⸗ 
dung und Erloͤſung. gr. 8. 1827. 1 Rt. 15 Sgr. 

Ate Abth.: Uebergang aus der aͤlteſten Zeit in das Mittelalter. 
Nebſt einem Anhange über das chriſtliche Leben und den Geiſt 
der gottesdienſtl. Verſammlungen. gr. 8. 1830. 1 Rt. 25 Sgr. 

Mit der Erſcheinung eines jeden neuen Bandes vermehrte 
ſich der Ruf dieſes fuͤr die Kirchengeſchichte ſo außerordentlich 
wichtigen Werkes; nicht bloß in kathol., auch in proteſtant. 
gelehrten Zeitſchriften fand daſſelbe den geößten Beifall, und 
die in Tübingen erſcheinende theol. Zeitſchrift, die, wie bekannt, 
ſo gruͤndlich und ftreng in ihren Necenfionen, als ſparſam in 
Spendung des Lobes iſt, gab dieſer Kirchengeſchichte, als nur 
die dritte Abtheilung erſchienen war, vor allen andern, die bis⸗ 
her im kathol. Deutſchland erſchienen ſeien, den Vorzug. 

Die 6te Abth., den Schluß des Mittelalters enth., hoffte 
der Verfaſſer im naͤchſten Jahre dem Druck uͤbergeben zu koͤn⸗ 
nen, und eine 7te und Ste Abth. ſollten das Werk bis auf 
die neueſte Zeit fortfuͤhren. Leider ward dem Verfaſſer nicht 
die Freude, das wichtige Werk zu vollenden; er hatte erſt 
einige Bogen der 6ten Abth. für den Druck ausgearbeitet, als 
er nach dem unerforſchl. Nathſchluſſe Gottes am 8. Juni 1834, 
in feinem 71. Lebensjahre, von hier abgerufen ward. 


Die Verlagshandlung kann die Verſicherung geben, daß fie 
fuͤr die Fortſetzung eines ſo bedeutungsvollen Werkes einen 
Mann zu gewinnen hofft, der daſſelbe im Geiſte des Verſtor⸗ 
benen zur Vollendung bringen wird. 


Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben 
er 
Fürftinn Amalia von Gallitzin, 


gebornen Graͤfinn von Schmettau; 
mit beſonderer Rüdficht auf ihre naͤchſten Verbindungen: 
Hemſterhuys, Fuͤrſtenberg, Overberg und Stolberg. 
Von 
Dr. Theod. Katerkamp, 


Domdechant und Profeſſor an der theol. Fakultät zu Münſter. 

Mit den Bildniſſen der Fuͤrſtinn, Fuͤrſtenbergs und Overbergs. 

gr. 8. 1828. Geheftet 1 Rthl. 15 Sgr. Auf Velinpap. 2 Kthl. 

„Ich uͤbergebe hier“, ſagt der Verfaſſer in der Vorrede, 
„meinen Freunden die Lebensgeſchichte einer Seele, die von 
ihrer erſten Jugend an, durch geiſtigen Naturdrang, wiewohl 
unter den größten Hinderniſſen angeregt worden iſt, einen eis 
genen Bildungsgang einzuſchlagen; denſelben zuerſt nach Grund⸗ 
ſaͤtzen einer ſelbſtgewaͤhlten Philoſophie mit der beharrlichſten 
Aufmerkſamkeit und Anſtrengung verfolgt; und endlich von der 
Gnade angezogen dem Zuge derſelben mit der unbedingteſten 
Hingebung ſich geweihet hat“... 

„Nicht die gelehrten Seiten der 1 985 oder was ſie er⸗ 
lernet und ſelbſtſtaͤndig wiſſenſchaftlich erdacht hat, ſollen hier 
vorgelegt werden; ſondern der um Wahrheit von Jugend an 
ringende Geiſt, der umgeben von einer verdorbenen und zu⸗ 
gleich hochmuͤthigen Welt, Perlen der Wahrheit mit aller An⸗ 
ſtrengung ſuchte, und nachdem er die eine koͤſtliche, alle uͤbri⸗ 
gen uͤberwiegende Perl des Evangelium gefunden hatte, Alles 
fuͤr den Erwerb derſelben hingab, iſt es, was ich hier dar⸗ 
ſtellen moͤchte! “... 5 

Je mehr dem Verfaſſer waͤhrend dieſer Darſtellung das 
innere Leben jener durch Naturgaben und Gnade von Gott 
ſo hoch ausgezeichneten Perſon vor dem Auge ſeines Geiſtes 
ſich entfaltete, um deſto reger wurde ſeine Theilnahme, und 
er konnte oft dem Drange ſeines Herzens nicht widerſtehen, 
zu ſeinen Freunden mit Thraͤnen zu ſagen: „Meine Arbeit 
gewaͤhrt mir wahre Wonne der Wehmuth; dieſes Jahr iſt das 
wehmuͤthigſte, aber auch das ſeligſte meines Lebens.“ Solcher 
Weiſe konnte es nicht fehlen, daß dieſe Biographie, die dem 
Verfaſſer eine ſo große Celebritaͤt auch bei der großen Welt 
erworben hat, in ſo hohem Grade gelingen mußte. — Die ge⸗ 
lehrte Welt hat uͤber den Werth dieſes Werkes ruͤhmlichſt ent⸗ 
ſchieden, und faſt alle Zeitſchriften wetteiferten, ſowohl we⸗ 
gen des lebhaften Intereſſes, das es gewaͤhrte, wie auch um 
ihre Leſer auf daſſelbe beſonders aufmerkſam zu machen, Aus⸗ 
zuͤge aus demſelben mitzutheilen. 

Die Verlagshandlung hat dieſes Werk mit einer der Ber 
deutſamkeit deſſelben gebuͤhrenden Eleganz ausgeſtattet. 


Friedr. Leop. Grafen zu Stolberg 
hiftorifche Glaubwürdigkeit, 


im Gegenſatze mit des Herrn Dr. Paulus kritiſchen Beurthei— 
lung ſeiner Geſchichte. 
Auch unter dem Titel: 


Ueber den Primat 
des Apoſtels Petrus und ſeiner Nachfolger. 
Zur Widerlegung der dritten Beilage im dritten Heft des Sophronizon. 


Von 
Dr. Theod. Katerkamp, 


Domdechant und Profeſſor an der theol. Fakultät zu Münſter. 
; 8. 1820. Geheftet 125 Sgr. 
Dieſe Schrift iſt als eine der gruͤndlichſten Abhandlungen, 
die uͤber den Primat erſchienen ſind, allgemein anerkannt. 


Die heiligen Schriften 
des neuen Teſtaments. 


Ueberſetzt und erklaͤrt 
von 
Dr. J. H. Kiſtemaker, 
Domkapitular und Profeſſor an der theol. Fakultät zu Münſter. 
Mit dem Bildniß des Verfaſſers. 
Sieben Bände. Zweite verbeſſerte Ausgabe. gr. 8. 182526. 
Der Werth dieſes Werkes iſt von der gelehrten Welt all⸗ 
emein anerkannt. — Um den kathol. Seelſorgern, wie jedem 
athol. Chriſten, dem eine ſolche, zugleich belehrende u. wahr⸗ 
haft erbauende Bibelerklaͤrung ſehr willkommen ſeyn muß, die 
Anſchaffung zu erleichtern und fo die allgemeinſte Verbreitung 
moͤglichſt zu befördern, läßt die Verlagshandlung den aͤußerſt 
niedrigen Preis von 5 Rthl., den fie zur Unterdruͤckung ver⸗ 
ſchiedener Nachdruͤcke eintreten ließ, auch ferner noch beſtehen. 
Einzelne Baͤnde aber koͤnnen nur zu den fruͤheren Ladenpreiſen 
abgelaſſen werden. 


Die heiligen Schriften 


des neuen Teſtaments. 


Ueberſetzt (ohne Erklaͤrung) 
von 
Dr. J. H. Kiſtemaker. 
8. 1824. Preis 15 Sgr. Bei Parthien 127 Sgr. 

Dieſe Ausgabe iſt für chriſtliche Schulen und zur haͤusli⸗ 
chen Andachtsuͤbung beſtimmt, iſt als die vorzuͤglichſte und ges 
treueſte Ueberſetzung anerkannt und daher in mehreren Dioͤce⸗ 
fen beſonders empfohlen. — Eine Nachweiſung zum Aufſchla⸗ 


gen der ſonn- und feſttaͤglichen Epiſteln und Evangelien iſt 
jedem Exemplare beigefuͤgt 


BIB LIA SAC RA 


VULGATAE EDITIONIS 
JUXTA 
EXEMPLAR VATICANUM. 
III Tomi, gr. 8. 1824. 

Preis auf Druckpapier 3 Rthl. 15 Sgr. Schreibpapier 4 Rthl. 15 Sgr. 

Dieſe neue Ausgabe iſt unter Leitung des Herrn Domka⸗ 
pitularen u. Profeſſors Dr. J. H. Kiſtemaker nach durch⸗ 
ehends verbeſſerter Interpunktion mit ganz beſonderer Sorg⸗ 
falt durchaus correct gedruckt, uͤber jedem Kapitel iſt der In⸗ 
halt angegeben und am Schluſſe des neuen Teſtaments iſt die 
Chronologia sacra N. T., ſo wie die Hebraeorum, Chal- 
daeorum, Graecorumgue nominum interpretatio, der 
index geographicus und der index biblicus beigefuͤgt. — 
Seine Heiligkeit, Papſt Leo XII., hat dieſe Ausgabe durch 
ein eigenes Breve, welches dem erſten Bande vorgedruckt iſt, 
als ausgezeichnet und vorzuͤglicher Empfehlung werth aner⸗ 
kannt, und erlaubt, daß ihm dieſelbe gewidmet werden moͤge. 


MIROIR DU CLERGE 


2 Volumes. Seconde édition. 8. 1799. 1 Rthlr, 
Kistemaker, J. H., canticum canticorum illustratum 
ex hierographia orientalium. 8. 1818. 10 Sgr. 
9 commentatio de nova exegesi praecıpue veteris 
testamenti ex collatis scriptoribus graecis et romanis 
scripta. 8. 1806. a 10 Sgr. 
— — exegesis critica in psalmos LXVII et CIX, et ex- 
cursus in Daniel III. de fornace ignis. g. 1809. 10 Sgr. 
— — Weiſſagung von Emmanuel, Iſaias VII—XII. Anhang: 
Heli's Schwiegertochter. 1. Koͤn. IV. 8. 1824. 74 Sgr. 
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A “fl. Bi u n 


für 
Seelſorger am Krankenbette. 


Ein Handbuch für angehende Pfarrgeiſtliche und Seelſorger 
bei katholiſchen Gemeinden, 


von 
Fr. Darup, 


Domkapitular in Münſter und Pfarrer zu Sendenhorft. 
2 Theile. Zweite verbefferte Ausgabe. 8. 1827. Preis 1 Rt. 10 Sgr. 


Wenn gleich wir mehrere gut ausgearbeitete Krankenbuͤ⸗ 
cher beſitzen, welche dem Seelſorger in feinen Verrichtungen 
am Krankenbette wichtige Dienſte leiſten koͤnnen, ſo gibt es 
nach dem einſtimmigen Urtheile erfahrner Seelſorger keines, 
welches durch eigentliche praktiſche Anleitung und Brauchbar⸗ 
keit ſich ſo vorzuͤglich auszeichnet, als das oben genannte. 
Bei dieſer zweiten, im Weſentlichen unveraͤndert gebliebenen 
Auflage hat ſich der Verfaſſer dadurch um die leidende Menſch⸗ 
heit ein neues Verdienſt erworben, daß er fuͤr den Troſt und 
die religioͤſe Erbauung derjenigen Kranken, die an lange ans 
haltenden Krankheiten leiden, und daher des Beiſtandes ihres 
geistlichen Führers am meiſten bedürfen, noch befondere ange⸗ 
meſſene Gebete eingeſchaltet hat. ” 


Syftem der Logik 


v n 
Dr. Wilhelm Eſſer, 


Profeſſor an der philoſ. Fakultät, und zweitem Director des pädagogiſch-philologiſchen 
Seminariums der Kon. Akademie zu Münſter. 


Zweite umgearbeitete Auflage. gr. 8. 1830. 1 Rthl. 15 Sgr. 


Senelon’s Dialogen 
uͤber die 
Beredtſamkeit im Allgemeinen und uͤber die Kanzelberedtſam⸗ 

keit insbeſondere. 

eber 
von 

Johann Chriſtoph Schlüter, 
Proteſſor an der philoſophiſchen Fakultät zu Münſter. 
8. 1819. 15 Sgr. 


Hauptmo mente 
der 


Hermeſiſchen Philoſophie, 


o der 
Beleuchtung der philoſophiſchen Einleitung in die chriſtkatho⸗ 
liſche Theologie von Georg Hermes. 


Ein Verſuch 
von 
Johann Daft. 
8. 1831. Geh. 1 Kthl. 


Dogmatiſche Abhandlung 
über 
Gebet. 
Vo n 

Dr. Fr. Neuhaus, 


Prefeſſor an der theologiſchen Fakultät zu Münſter. 
gr. 8. 1831. Geheftet 73 Sgr. 


d a 5 


iſche Anthropologie. 


Von 
Dr. Fr. Oberthuͤr, 
Pprofeſſor der Dogmatik zu Würzburg und des daſigen Domſtifts Kapitular 
und Senior. 
Vier Baͤnde. gr. 8. 
(After Band, neue Aufl. 1826. Lr, Zr, Ar und letzter Band 1808—9.) 
Preis 7 NHL. 


Ein Werk, welches unter die vorzuͤglichſten und ſchaͤtzbar⸗ 
ſten Erzeugniſſe unſerer Literatur gehoͤrt, und als eine wahre 
Bereicherung derſelben anzuſehen iſt. Der Zweck deſſelben, die 
moraliſche und religioͤſe Beſtimmung des Menſchen und ſeine 
Pflichten, den Werth und die Würde des religioͤſen Glau⸗ 
bens aus der heil. Schrift, dem Inbegriff aller Religion und 
Moral, der Quelle der reinſten Wahrheiten uͤber die Pflich⸗ 
ten des Menſchen als ſolchen und als Chriſten, kennen zu 
lehren und herzuleiten, und zugleich den großen Werth und 
Zweck der heil. Schrift in hoͤchſter Klarheit und Wuͤrde dar⸗ 
zuſtellen, bedurfte eines ſolchen reinen und hellen Sinnes, ei- 
ner ſolchen Originalitaͤt und Gruͤndlichkeit der Anſichten und 
Ideen, und uͤberhaupt aller der vorzuͤglichen Eigenſchaften, 
durch welche ſich der wuͤrdige Herr Verfaſſer als Schriftſteller 
ausgezeichnet hat, um demſelben in jeder Hinſicht die Voll⸗ 
kommenheit und Vollendung zu geben, welche alle kritiſchen 
Blaͤtter, die goͤttinger, halliſche, jenaiſche, leipziger u. muͤn⸗ 
chener Literaturzeitung, die theol. Annalen, das theol. Jour⸗ 
nal, die Quartalſchrift fuͤr Religionslehrer, die linzer theol. 
Monatsſchrift, das Archiv für Paſtoral⸗Conferenzen u. A. m. 
einſtimmig an ihm ruͤhmen. Der Inhalt dieſes Werks und 
ſeine Behandlung und Darſtellung machen es nicht allein fuͤr 
den Theologen, ſondern fuͤr jeden denkenden Chriſten aller 
Confeſſionen wichtig, brauchbar und empfehlungswerth; und 
wenn es Erſterem zu ſeinem Studium faſt unentbehrlich iſt: 
ſo wird es Letzterem eine reiche Quelle heilſamer Betrachtun⸗ 
gen und religiöfer Gefühle öffnen. — Wie ſehr fein Werth 
auch erkannt worden, und wie viel Beifall es gefunden, be— 
weiſt die noͤthig gewordene Veranſtaltung einer neuen Auflage, 
die von der Erſten ſich jedoch nur durch richtigern Abdruck 
unterſcheidet. 


Bernard Overberg 


in 
feinem Leben und Wirken. 
DEREN 
von * 
einem feiner Angehörigen. 
Mit Overbergs Bildnis. 


gr. 8. 1829. Geheftet 15 Sgr. Ohne das Bildniß 10 Sgr. 


FF 
; bei der 
Feier der erften heil. Tommunion der Kinder. 
Von 
Bernard Friedrich Pieper, 
geiſtlichem Rathe, Dechanten und Paſtor zu Osnabrück 
Nach ſeinem Tode zum Druck befoͤrdert. 
Mit einem Vorworte 
von 
Bernard Dverberg. 
8. 1830. Geheftet 15 Sgr. 
Der Werth dieſer Predigten iſt durch die Theilnahme und 
Empfehlung Overbergs hinlaͤnglich verbuͤrgt. 


Religions Handbuch 
fuͤr die 
mittleren Klaſſen katholischer Gymnaſien. 
Von 
Clemens Siemers, 


Oberlehrer am Gymnafiun zu Münſter. 
gr. 8. 1831—32. 1 Rthl. 10 Sgr. 

Dieſes Religions-Handbuch iſt gleich nach feinem Erſchei⸗ 
nen an vielen Gymnaſien eingefuͤhrt und uͤberhaupt mit ſo 
ausgezeichnetem Beifall aufgenommen worden, daß ſchon im 
naͤchſten Jahre eine neue Auflage erforderlich ſeyn wird. 


Drei kleine Schriften: 
die Sinne, ein Geſpraͤch. — Ueber unſere Sprache. — 
Ueber den Zeitgeiſt. 
Von > 
Friedr. Leop. Grafen zu Stolberg. 
8. 1818. Geheftet 10 Sgr. 

Die heiligen ſonn- und fefttäglichen 
Epiſteln und Evangelien, 
nebſt der 
Leidensgeſchichte des Herrn 
nach den 
Evangeliſten Matthaͤus und Johannes. 

Zum Gebrauche für Kirchen und Schulen 
uͤberſetz t 

S von 

Friedr. Leop. Grafen zu Stolberg. 
Beigefuͤgt ſind einige Gebete und Litaneien. 
8. 1823. 125 Sgr. Bei Parthien 10 Sgr. 


Pe r.e d i er 
uͤber die 
Sonntags Evangelien 
fuͤr den Landmann. 
Von 


Bernard Tangemann. 
Landdechant und Pfarrer zu Badbergen im Fürſtenthum Osnabrück. 
gr. 8. 1831—32. Geheftet 1 Rthl. 25 Sgr. 
Dieſe gehaltvollen Predigten ſind in mehren Zeitſchriften 
guͤnſtig recenfirt und empfohlen. 


De jurisdictionis civilis 
per 


medium aevum cum ecclesiastica 
conjunctae 


origine et progress u. 


Dissertatio historico-canonica 
scripsit 


Stephanus Turk. 
gr. 8. 1832. Geheftet 15 Sgr. 
Ueber 
Vernunkt, Vernunftbegritte und den Begriff 
der Gottheit insbeſondere. 
Eine philoſophiſche Vorleſung 
von 


Ferd. Ueberwarffer. 
Zweite Auflage. gr. 8. 1815. 5 Sgr. 


Moralphilofophie 


von 

Ferd. Ueberwaſſer, 

Profeſſor der Philoſophie zu Münſter. 
Nach des Verfaſſers Tode herausgegeben 

i von 

Dr. J. H. Brockmann, 

Domkapitular und Profeſſor der Paſtoraltheologie zu Münſter. 
Drei Theile. gr. 8. 1814—15. 2 Kthl. 


Ueber das Begehrungsvermögen. 
Von 


Fer d. Ueberwaſſer. 
gr. 8. 1800. 172 Sgr. 


Ma r i 
ober 


Wahrheit Erd ebe. 


Eine Briefſammlung 


von 
F. J. S. Wendal. 
gr. 12. 1830. Geheftet 22. Sgr. 

Ein liebliches, ſehr lehrreiches, hoͤchſt anziehendes Fami⸗ 
liengemaͤlde, in welchem Maria, die Hauptperſon, als eine 
Heldinn des Glaubens erſcheint. Aus gruͤndlicher Ueberzeu⸗ 
gung eine helldenkende, unerſchuͤtterlich im Glauben befeſtigte 

atholikin, lebt ſie in nahen Verhaͤltniſſen mit Verwandten, 
Freunden und Freundinnen anderer Confeſſion, und muß da⸗ 
her bald ernſtliche Einwuͤrfe gegen die Lehrſaͤtze ihres Glau⸗ 
bens, bald über die Gebräuche und Vorſchriften deſſelben die 
frevelndſten Spoͤttereien hören. Eben ſo unerſchuͤtterlich duld⸗ 
ſam gegen die Gegner und Spoͤtter, als unerſchuͤtterlich feſt⸗ 
ſtehend fuͤr die Wahrheit, weiß ſie alle dieſe Angriffe mit fe⸗ 
ſten Gründen und mit der Alles uͤberwindenden Macht der 
Liebe abzuweiſen, ſo daß ſelbſt die frechſten Spoͤtter, — wenn 
5 ſich auch nicht belehren laſſen, wenſgſtens verſtummen muͤſ⸗ 
en. So gibt Maria durch wirkliche That das Beiſpiel, wie 
man im Umgange mit Glaubensgegnern und Spoͤttern ſich zu 
benehmen habe; was fir diejenigen, die einem ſolchen Um⸗ 
gange oft nicht ausweichen koͤnnen, beſonders fuͤr Geiſtliche 
weit mehr lehrreich iſt, als die gelehrteſte und bundigſte An 
le: Maria wird durch manchfaltigen Wechſel von Bege⸗ 
benheiten in Situationen en worin ihre Tugend die ſchwer⸗ 
ſte Pruͤfrung beſtehen muß, und zur hoͤchſten Stufe ſelbſt auf⸗ 
opfernder Liebe ſich ausbildet. — In Bezug auf Styl und 
Schreibart gehoͤrt dieſe Schrift zu den Muſtern deutſcher Proſa. 

Nicht minder anziehend und empfehlungswerth ſind folgende 
Schriften deſſelben (pſeudonymen) Verfaſſers: 


Pfarrer Troſtheimn 
und ſeine Freunde. 


Ein Brief wechſel. 
gr. 12. 1831. 1 Kthl. 


Gon ſ a lv o 
o d e r: 
Er führt — ich gehe. 


2 Theile. gr. 12. 1832. Geheftet 1 Rthl. 20 Sgr. 

In dem sten Hefte der Zeitſchrift für Philoſophie u. Theo⸗ 
logie, Coͤln 1834, find die vorgenannten drei Schriften Wen⸗ 
dals in einer 26 Druckſeiten umfaſſenden, über Inhalt und 
Tendenz ſich verbreitenden Necenfton auf das guͤnſtigſte beur⸗ 
theilt. Sie gehören unter die vorzuͤglicheren und erfreulichen 
Erſcheinungen der neueren Literatur. 


a 


Gebet: und Erbauungsbücher. 


Anleitung zum heiligen Lebenswandel. Aus dem Franz. uͤberſ. 
von J. H. Kiſtemaker. 8. 15 Sgr. 


Auguſtinus Bekenntniſſe. Aus dem Lateiniſchen von Adolph 
roͤnninger. gr. 8. 1 Rthl. 


— — Betrachtungen, Alleinreden u. Handbuͤchlein. Aus dem 
Lateiniſchen von demſelb. gr. 8. 20 Sgr. 


Darup, F. (Domkapitular zu Muͤnſter u. Pfarrer zu Sendenhorſt), 
Anleitung zur ſonn- und feiertaͤgigen Hausandacht. Ein 
Lofer und Erbauungsbuch fuͤr katholiſche Chriſten, welche 
dem oͤffentlichen Unterrichte in der Kirche nicht beiwohnen 
koͤnnen, oder ſonſt zu Hauſe ſich noch mehr zu erbauen wuͤn⸗ 
ſchen. 2 Bde. gr. 8. (90 Bogen.) 1820—21. 2 Rt. 20 Sgr. 


— — neue ganz umgearbeitete Hand⸗Poſtill oder chriſtkatho⸗ 
liſche Unterrichtungen auf alle Sonn⸗ und Feſttage des 78 
zen Jahres; in welchen die Auslegung aller ſonn- und feier⸗ 
tägigen Epiſteln und Evangelien ſammt daraus gezogenen 
Glaubens- und Sittenlehren enthalten find. Ferner die Aus⸗ 
legung der Ceremonien, deren die kathol. Kirche das Jahr 
hindurch beim Gottesdienſte und bei Ausſpendung der heil. 
Sakramente ſich bedient. Zum Gebrauch fuͤr kathol. Chriſten. 
gr. 8. 1828. 2te Ausgabe. (61 Bogen.) 20 Sgr. 


Droſte zu Viſchering, Clemens Freiherr (Biſchof von Ca⸗ 


lama, Weihbiſchof zu Muͤnſter), Verſuch zur Erleichterung des 
innern Gebets, theils zum Betrachten, theils zum Leſen. 8. 
1833. 25 Sgr. 
Nadermann, H. L. (Profeſſor und Director des Gymnaſſums 
zu Muͤnſter), Am Grabe meines Erloͤſers. Ein Erbauungs⸗ 
buch fuͤr Katholiken, vorzuͤglich in der Charwoche. Vierte 
Ausgabe. 8. 1830. Geheftet 10 Sgr. 
— — Opfer vor Gott. Ein Gebetbuch fuͤr gebildete Katho— 
liken. Vierte Ausgabe, oder zweite in Duodez. Mit 
einem Titelkupfer. 1834. Druckpapier 184 Sgr. 
Velinpapier 25 Sgr. 

— deſſelben Buches fünfte Ausgabe, oder dritte in 8. 
Mit einem Titelkupfer. 1834. Druckpapier 25 Sgr. 
Schreibpapier 1 Rt. 

Velinpapier 1 Rt. 10 Sgr. 

Schmitz, J. F. (Land⸗Dechant im Amte Fuͤrſtenau), Leſebuch 
fuͤr nachdenkende Chriſten an Sonn⸗ und Feiertagen. 8. 1817. 
(16 Bogen.) 5 Sgr. 


Gebet⸗ und Erbauungsbücher 
für die Jugend. 


Annegarn, J. (Pfarrer zu Selm), Gebetbuch fuͤr die katho⸗ 
liſche Schuljugend. 8. 1828. (16 Bog.). Druckpap. 73 Sgr. 
Schreibp. 123 Sgr. 
Brockmann, Dr. J. H. (Domkapitular und Profeſſor an der 
theol. Fakultät zu Muͤnſter), Leben des h. Aloyſius. Ein Leſe⸗ 
und Erbauungsbuch fuͤr die Jugend. Zweite umgearb. und 
verb. Ausgabe. 8. 1820. 172 Sgr. 
Koberg, J. (Pfarr⸗Kapellan zu Muͤnſter), Anleitung zum Be 
ten nach dem genoſſenen Religions-Unterrichte. 8. 1819. 
15 Sgr. 
Waldeck, J. H. (Dirigent der Gewerbeſchule zu Muͤnſter), Er⸗ 
bauungsbuch fuͤr alle Sonn⸗ und Feiertage, zur Uebung 
der Jugend im Beherzigen des goͤttlichen Wortes. 2 Thle.: 
Vom iſten Advents-Sonntage bis zum Schluſſe des Kir⸗ 
chenjahrs. Zweite verbeſſerte Aufl. gr. 8. 1830. (42 Bog.) 
1 Rt. 5 Sgr. 


L e her b ü ch et 
für Schulen und Gymnaſien. 


Annegarn, J. (Pfarrer zu Selm), Weltgeſchichte für die 
katholiſche Jugend. Von Erſchaffung der Welt bis auf un⸗ 
ſere Tage. 7 Thle. Zweite vermehrte und verbeſſ. Auflage. 
(168 Bogen in 8.) 1832. 3 Ni 
— — Unterricht zur erſten heil. Communion fuͤr die faͤhigere 
Jugend. (28 Bogen.) 8. 1830. 20 Sgr. 
— — Katechismus der chriſtkatholiſchen Lehre für die mittle⸗ 
ren Klaſſen in Elementarſchulen. Nach Overbergs klei⸗ 
nem und großem Katechismus, wie auch nach deſſen Reli— 
gions⸗Handbuche bearbeitet. 8. 1831. (13 Bogen.) 33 Sgr. 
Beelenherm (Pfarrer zu Muͤnſter), Unterricht zur heil. Fir⸗ 
mung. Zur Belehrung und Erbauung, auch für Gefirmte. 
8. 1824. 74 Sgr. 
Budde, Franz (Professor am Gymnasium zu Coesfeld), Chre- 
stomathie zur Geschichte der deutschen Sprache und 
Poesie für die oberen Klassen der Gymnasien. Mit 
grammatischen und metrischen Vorkenntnissen, und 
einem Wörterbuch. Zwei Theile. gr. 8. 1829—1ı830. 
Erster Theil: Von Ulphilas bis Haller. 1 Rt. 10 Sgr. 
Zweiter Theil: Dichter neuerer Zeit. 1 Rt. 5 Sgr. 
Gelsi, A. Corn., de medicina libri octo, quos potis- 
simum ad Leon. Targae recensionem in scholarum 
usum accomodatos, additis quibusdam indicibus edi- 
dit J. H. Waldeck. g. 1827. Geheftet 25 Sgr. 
Chreſtomathie, lateiniſche und deutſche, zum Gebrauch der drei 
erſten Klaſſen der Gymnaſien. Vierte, von Prof. J. Koͤnig 
neu umgearbeitete und verbeſſerte Aufl. 1818. gr. 8. 
i 1 Rt. 5 Sgr. 
Dieckhoff, B. (Profeſſor am Gymnaſium zu Muͤnſter), Hand⸗ 
buch der Poetik für Gymnaſien. gr. 8. 1832. 225 Sgr. 
Kiſtemaker, Dr. J. H., deutſche Sprachlehre fuͤr Trivial⸗ 
ſchulen. Vierte verb. Ausgabe. 8. 1820. 73 Sgr. 
— — lateiniſches Leſebuch. Zum Gebrauch fuͤr 3 
8. 32 Sgr. 
— — griechiſche Schulgrammatik. Dritte, von Dr. Wiens 
(Profeſſor am Gymnaſſum zu Muͤnſter) durchaus umgearbeitete 
Ausgabe. gr. 8. 1827. 22 Sgr. 
— — Kritik der griechiſchen, lateiniſchen u. deutſ. Sprache; 
eine von neuem durchgeſehene und ſtark vermehrte Preis— 
ſchrift. 8. 15 Sgr. 
— — notae in Thucydidem. Edit. Bipont. 8. 
12 gr. 
Koͤne, Dr. J. R. (Profeſſor am Gymnaſtum zu Muͤnſter), la⸗ 
teiniſche Schul⸗Grammatik fuͤr die unteren Klaſſen. gr. 8. 
1834. a 8 223 Sgr. 
— — über die Wortſtellung in der latein. Sprache. gr. 8. 
1831. 123 Sgr. 
Luͤckenhoff, J. C. (profeſſor am Gymnaſſum zu Muͤnſter), An⸗ 
fangsgruͤnde der Buchſtabenrechnung und Algebra. 8. 1 — 
1227 Sgr. 
— — Anfangsgruͤnde der Geometrie. Erſter Theil: Plani⸗ 
metrie und ebene Trigonometrie. Mit 6 Figurentafeln. 8. 
1830. f 17 Sgr. 
— — Anfangsgruͤnde der Geometrie. Zweiter Theil: Stereo 
metrie, ſphaͤriſche Trigonometrie und Kegelſchnitte enthal— 
tend. 8. 1834. 127 Sgr. 
— — Lehrbuch der mathematiſchen Geographie für Gymna⸗ 
ſien. Mit 5 Steintafeln. gr. 8. 1833. 20 Sgr. 


Nadermann, 


H. L. (Profeſſor und Direktor des Gymnaſiums 
zu Muͤnſter), geiſtliche Lieder, nebſt einigen Gebeten und 
Litaneien, zum gottesdienſtlichen Gebrauche fuͤr katholiſche 


Gymnaſien. 8. Zweite Ausg. 1822. 15 Sgr. 
— — Sammlung lateiniſcher Wurzelwoͤrter. Zum Schulge⸗ 
brauche. Dritte verbeſſerte Auflage. gr. 8. 1824 7. Sgr. 
— — Sammlung griechiſcher Wurzelwoͤrter. Zum Schulge⸗ 
brauche. gr. 8. 2te verbeſſerte Ausgabe. 1827. 10 Sgr. 
Roͤdig, Dr. M. G., Lehrbuch der Naturgeſchichte für Gym⸗ 
naſien. 8. 1824. 25 Sgr. 
Roſcher, J. P. (Verfaſſer des großen Rechenbuches für Kaufe 
leute), gründliche Anweiſung, die Kinder im Kopf- und 
ſchriftlichen Rechnen auf eine faßliche und leichte Art zu 
unterrichten und zugleich ihre Verſtandeskraͤfte dabei zu uͤben. 
Zum Gebrauch fuͤr Stadt- und Landſchulen. Nebſt einem 
Anhange von dem Buchhalten fuͤrs gemeine Leben. 8. 77 Sgr. 
Salluſt's Werke, lateiniſch und deutſch, von Prof. J. C. 
Schluͤter. 2 Thle. 1818. 1 Rt. 15 Sgr. 
Schriften, die heiligen, des Neuen Teſtaments, uberſetzt von 
J. H. Kiſtemaker. 8. 1824. 15 Sgr. 
Siemers (Profeſſor am Gymnaſium zu Muͤnſter), Religious⸗ 
Handbuch fuͤr die mittleren Klaſſen katholiſcher Gymnaſien. 
2 Thle. Ir Theil: Die Glaubenslehre. Lr Theil: Die Pflich⸗ 
tenlehre. gr. 8. 1831—32. 1 Rt. 10 Sgr. 
Steine r, J. (Profeſſor am Gymnaſſum zu Muͤnſter), Abhand⸗ 
lung über die wichtigſten Redeſiguren. 8. 1802. 125 Sgr. 
Stolberg's, Friedrich Leopold Grafen zu, Ueberſetzung 
der heil. ſonn⸗ und feſttaͤglichen Epiſteln und Evangelien, 
nebſt der Leidensgeſchichte des Herrn nach den Evangeliſten 
Matthaͤus und Johannes. Zum Gebrauche fuͤr Kirchen und 
Schulen. 8. 1823. 127 Sgr. 
Terenzens Luſtſpiele: das Mädchen von Andros und der 
Eunuche, verdeutſcht von Profeſſor J. Ch. Schluͤter. 8. 
1828. = 20 Sgr. 
Wagner auge Anweiſung zur gründlichen Berechnung der 
Muͤnzſorten-Reduction und Arbitragen, wie auch der Waa⸗ 
rencalculation, Aſſecuranz, Haverey, Bodmerey u. ſ. w. 
Nebſt vielen nuͤtzlichen Tabellen zum Gebrauch fuͤr Comp⸗ 
toirs, Lehrer und Handlungsſchulen. gr. 8. 1803. 
3 : \ 1 Rt. 20 Sgr. 

Waldeck, J. H., allgemein faßliche deutſche Sprachlehre Air 
Maͤdchen⸗ und Knabenſchulen, mit vielen Uebungen beglei⸗ 
tet; ein Beitrag zur Befoͤrderung einer allgem. Eraser 
tigkeit. 2te verbeſſerte u. vermehrte Aufl. 8. 1820. 222 Sgr. 
— — kleine deutſche Sprachlehre fir Anfänger beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, mit vielen Uebungsſtuͤcken und mit einem Anhange 
über den Gebrauch des Mir und Mich. Ste verbeſſerte 
e 8. faßt 0 10 Sgr. 
— — allgemein faßliche Anleitung zur Verfertigun riftli⸗ 
cher Aufſaͤtze im gewoͤhnlichen Leben. Mit ſehr 1 Val 
ſpielen und Aufgaben. Fuͤr Schulen und zum Selbſtunter⸗ 
richte. 8. 1824. 25 Sgr. 


Poggel, Casp. (Profeſſor am Gymnaſium zu Recklinghauſen) 
das Verhaͤltniß zwiſchen Form und Bedeutung in ver Spra⸗ 
che. — Die Ausbildung des Sinnes im Menfchen. Zwei 
Abhandlungen. 8. 1833. 172 Sgr. 

Wuͤllner, Dr. Franz (Director des Gymnaſſums zu Düffeldorf), 
uͤber Urſprung und Urbedeutung der ſprachlichen Formen. 
gr. 8. 1832. 2 Rt. 


Aſchenderff'ſche Buchdruckerel. 


